
		
			
		
	
Die Mikro-Techniker

 

Eine Raumarmada auf Verbrecherjagd – 20000 Swoon werden entführt

 

von Clark Darlton

 

Die Männer der DRUSUS haben eigentlich allen Grund, über die Handlungsweise des Robotregenten von Arkon, der einen Spion in das Schiff einschmuggelte, um durch ihn die immer noch geheime galaktische Position der Erde zu erfahren, empört zu sein.

Perry Rhodan erkennt jedoch ganz klar, daß der Robotherrscher trotz seines Bündnisses mit den Terranern gar nicht anders handeln konnte. Der Regent wird niemals ein echter Freund der Menschen sein können, da seine Programmierung ihm wahrscheinlich vorschreibt, im Falle einer unlösbar erscheinenden Situation erst einmal nachzugeben, um schließlich bei jeder sich bietenden Gelegenheit sofort zu versuchen, den Bündnispartner zu überlisten. Nur eine Neuprogrammierung des Mammut-Roboters könnte da Abhilfe schaffen!

Aber eine solche Umprogrammierung des Herrschers über das arkonidische Imperium vorzunehmen - dazu wären die Terraner im Moment gar nicht in der Lage. Außerdem läßt Jost Kulmans Bericht über DIE MIKRO-TECHNIKER darauf schließen, daß der Robotregent bereits ein weiteres Unternehmen gestartet hat, um doch noch sein Ziel zu erreichen ...

 

 

 

1.

 

Gucky war wütend. Daß er auf den dackelähnlichen Muzzel hereingefallen war, der nichts anderes als ein Robotspion des Regenten von Arkon sein konnte, wurmte ihn bis in den letzten Winkel seiner empfindsamen Mausbiberseele.

„Eigentlich bist du selber schuld", wiederholte Bully nun bereits zum zehntenmal und verbiß nur mühsam das schadenfrohe Grinsen, was ihm allerdings nicht viel half, denn Gucky war ja Telepath und konnte seine Gedanken lesen. „Ich habe dich oft genug gewarnt. Wer vertraut schon einem Dackel?"

„Sind Dackel vielleicht keine Hunde?" fragte Gucky erbost, der gerade diese harmlosen Vierbeiner von der Erde ins Herz geschlossen hatte. „Sie sind die treuesten, liebsten, entzückendsten..."

„Bis auf Muzzel!" warf Bully ein. Das hätte er lieber nicht tun sollen, denn schließlich war der Mausbiber auch noch Telekinet, von seiner Fähigkeit der Teleportation ganz zu schweigen.

Ehe Bully wußte, wie ihm geschah, verlor er den festen Metallboden der DRUSUS unter den Füßen und schwebte, plötzlich schwerelos geworden, auf die geschlossene Kabinentür zu. Eine unsichtbare Hand öffnete sie, dann war er auf dem Gang. Verzweifelt strampelte er mit Armen und Beinen, aber er wußte schon aus trüber Erfahrung, daß ihm das nicht viel half. Guckys telekinetische Kraftströme hielten ihn unerbittlich fest.

„Ich werde dir helfen!" kreischte der empörte Mausbiber. „Scheinheilig heuchelst du Mitleid, dabei zerplatzt du innerlich vor Schadenfreude. Du rothaariger Fettklops!"

Das war, um gerecht zu bleiben, sehr übertrieben. Zwar verfügte Bully, Rhodans Freund und Stellvertreter, über eine stabile, untersetzte Gestalt, aber man konnte ihn kaum dick oder gar unförmig nennen. Das mit den roten Haarborsten allerdings stimmte. „Ich sag's Rhodan!" drohte er brüllend, aber Gucky lachte nur.

„Wenn du kannst, Dicker!"

Ein Uneingeweihter hätte wahrscheinlich einen Herzschlag bekommen, wenn er dem seltsamen Gespann begegnet wäre. Dicht unter der Gangdecke schwebte Bully dahin, leicht wie eine Feder und jedem Hindernis geschickt ausweichend. Unter ihm watschelte der kaum einen Meter große Mausbiber, dessen Löffelohren senkrecht in die Höhe standen. Die Lippen hatten sich etwas zurückgezogen und gaben den Nagezahn frei, der das Licht der Wandlampen blitzend reflektierte. Mit dem breiten Biberschwanz hielt Gucky das Gleichgewicht und unterstützte damit seine kurzen Beinchen.

Glücklicherweise begegnete ihnen kein Uneingeweihter.

Erschrocken setzte der Mausbiber Bully ab, als er den Mann erkannte, der vor ihnen um die Gangecke bog und wie angewurzelt stehenblieb, als er den fliegenden Menschen erblickte. Bully landete etwas unsanft und wäre fast gefallen, aber der Mann kam hinzu und hielt ihn am Arm fest.

„Warum?" fragte er, mehr nicht. Bully fand endlich Gelegenheit, seine aufgespeicherte Wut loszuwerden. Mit einem hämischen Seitenblick auf Gucky, der nun nicht mehr grinste, sondern etwas verlegen dastand, begann er: „Dieses kleine Mistvieh fand es mal wieder an der Zeit, seine Kräfte an mir zu erproben. Ganz harmlos kam ich in seine Kabine, da hing ich auch schon an der Decke und..."

„Stimmt das?" fragte der Mann und blickte den Mausbiber mit kühlen, grauen Augen an. „Oder lügt er?"

Gucky nickte heftig. „Natürlich lügt er, Chef. Du solltest es wissen. Er hat mich beleidigt und nicht in Ruhe gelassen."

Perry Rhodan sah von einem zum anderen.

„Nun, Bully? Hast du noch etwas zu sagen?"

„Der kann keinen Spaß vertragen", maulte Bully und rückte die Uniform zurecht. „Noch nie hat er einen Spaß vertragen können, dieser Watschelgänger."

„Fettwanst!" revanchierte sich Gucky schrill. Rhodan hob die Hand.

„Wenn ihr wieder anfangt, bleibt ihr das nächste Mal zu Hause", drohte er. „Ich kann jetzt keine Mitarbeiter gebrauchen, die sich ständig streiten."

In die Gesichter von Bully und Gucky trat so etwas wie gespannte Neugier.

„Liegt etwas in der Luft?" fragte Bully. Man sah, wie er sich einen Ruck gab, dann legte er seine Rechte auf die Schulter des Mausbibers. „Wir haben uns doch nicht gestritten, nicht wahr, Gucky?"

„Ach, woher ...!" zwitscherte Gucky mit einem unschuldigen Augenaufschlag und kreuzte die Vorderpfoten auf der Brust, was ihn wie die personifizierte Harmlosigkeit aussehen ließ. „Wir haben ja nur etwas gespielt ..."

„So, so!" sagte Rhodan und nickte. „Gespielt habt ihr – ausgezeichnet! Dann darf ich also feststellen, daß eure Meinungsverschiedenheit beendet ist?"

„Sicherlich!" drängte Bully. „Aber du wolltest uns doch etwas Wichtiges mitteilen..."

„Wollte ich das?" tat Rhodan verwundert. „Was denn?"

Bully seufzte. „Ich geb's auf. Komm, Gucky. Er kann uns doch nicht gebrauchen."

„Moment!" hielt ihn Rhodan zurück. „Bevor ihr wieder auf die Idee kommt, mit dem Spiel weiterzumachen, wollte ich euch noch mitteilen, daß Jost Kulman in einer halben Stunde mit seinem Bericht fortfährt. Bisher hatte er ja noch keine Gelegenheit, uns ausführlich zu berichten, was auf Swoofon geschehen ist."

„In einer halben Stunde?" zeigte Bully Interesse. „Ich werde kommen. Wo übrigens?"

„In meiner Kabine. Ich möchte künftig vorsichtiger sein; wer weiß, ob der Regent nicht noch mehr Spione an Bord geschmuggelt hat."

Mit einem kurzen Nicken ging Rhodan weiter. Bully und Gucky sahen ihm nach, bis er um die nächste Biegung verschwunden war.

„Hm", machte der Mausbiber und sah nachdenklich zur Decke hoch. Bully erschrak etwas. „Vertragen wir uns wieder", bat er und kraulte Guckys Nacken. „Schließlich habe ich es nicht so böse gemeint."

Guckys Nagezahn wurde wieder sichtbar, was man in dieser Situation als gutes Zeichen werten durfte.

„Gut, Dicker. Vertragen wir uns. Zwar hast du mich um das Vergnügen gebracht, dich im großen Hangar das Fliegen zu lehren, aber vielleicht ein andermal. Gehen wir jetzt."

„Wir eilen!" betonte Bully und schlang seinen Arm um den kleinen Körper des Mausbibers. „Was meinst du, was Rhodan für Augen machen wird, wenn wir vor ihm in seiner Kabine sind?"

Gucky grinste vergnügt. Er konzentrierte sich auf den kleinen Sprung, dann entmaterialisierte er zusammen mit Bully.

Die Luft flimmerte - dann waren sie beide verschwunden, um in der gleichen Sekunde an einer anderen Stelle des riesigen Kugelraumers wieder aufzutauchen.

Als Rhodan eintrat, hockten die beiden bereits auf seinem Diwan und sahen ihm unschuldig entgegen.

 

*

 

Jost Kulman gehörte zur Spezialtruppe Rhodans, die unter der Bezeichnung „Kosmische Agenten" geführt wurden. Diese Agenten, meist Mutanten mit besonderen Fähigkeiten, lebten auf den wichtigsten Welten des arkonidischen Imperiums und standen mit der Zentrale auf Terra durch Hyperfunk in Verbindung. So entging Rhodan nichts, was in der Galaxis von Wichtigkeit geschah.

Kulman war Mikro-Optiker. Durch willkürliche Brennweitenverstellung seiner Augenlinsen vermochte er Dinge zu sehen, die man sonst nur mit dem Mikroskop erkennen konnte. Dieser Fähigkeit hatte er es zu verdanken, daß man ihn damals nach Swoofon geschickt hatte.

Denn auf Swoofon lebten die Swoon, die besten und fähigsten Mikrotechniker des bekannten Universums.

Kulman saß in einem Sessel und begegnete Rhodans Blick mit einer deutlichen Verlegenheit.

„Ich weiß, daß Sie völlig im Recht sind, wenn Sie mir Vorwürfe machen wollen", sagte er schuldbewußt.

„Schließlich war ich es, der Muzzel mit an Bord der DRUSUS brachte. Fast hätte der Robothund dem Regenten die Position der Erde verraten."

„Aber auch nur fast", lächelte Rhodan und gab damit bekannt, daß er den Fall Muzzel als erledigt betrachtete. „Sie tragen absolut keine Schuld. Das hätte jedem passieren können. Sie sehen ja, selbst das Mutantenkorps hat sich von der Nachbildung eines Dackels düpieren lassen. Sogar Gucky!"

Der Mausbiber auf der Couch zuckte zusammen. Er warf Bully, der neben ihm saß, einen schnellen Blick zu, grinste verlegen und schwieg.

Jost Kulman schien das Zwischenspiel nicht bemerkt zu haben.

„Ich habe den Funkspruch geschickt", begann er seinen mit Spannung erwarteten Bericht, „weil die Lage es erforderte. Sie haben mich abgeholt, wie es vereinbart wurde. Leider verzögerte sich mein ausführlicher Bericht bis heute, weil Muzzel ..." Er schwieg verlegen, um dann fortzufahren: „Die Swoon haben den Auftrag erhalten, einen Kompensatorpeiler für Raumschiffe zu bauen, der in seiner Konstruktion bereits festliegt."

Rhodan beugte sich vor und sah seinen Agenten an. Das Lächeln war von seinem Gesicht verschwunden, als sei es weggewischt worden. „Was, bitte?" Kulman lächelte verlegen. „Ich habe das Gerät so genannt, weil damit seine eigentliche Aufgabe fest umrissen wird. Die Springer gaben den Auftrag dazu und lieferten auch die Konstruktionspläne. Der Kompensatorpeiler macht künftig alle heimlichen Hypersprünge von Raumschiffen unmöglich. Sie sehen, Sir, daß meine Beobachtung wichtig ist..."

„Und ob!" nickte Rhodan und sah nicht gerade sehr erfreut aus. „Was konnten Sie an Einzelheiten erfahren?"

Kulman entschloß sich, weiter auszuholen.

„Wie Sie am besten wissen, Sir, wurde der Kompensator ursprünglich von den Springern entwickelt. Er verhindert eine Ortung von Raumschiffen, die in die Transition gehen und wieder materialisieren.

Die Strukturtaster wurden damit so gut wie entwertet. Wenn aber erst einmal der Kompensatorpeiler in Serienanfertigung geht, gibt es keine Geheimnisse mehr. Jedes Schiff kann wieder angepeilt werden, ob es nun einen Kompensator beim Sprung benutzt oder nicht. Die Position der Erde, Sir, wäre nicht mehr lange ein Geheimnis."

„Eine böse Sache!" knurrte Bully und sah Crest an, der, von hagerer Gestalt, unbeweglich in einem Sessel saß. „Nächstens gucken sie uns noch in die Suppentöpfe."

„Berichten Sie weiter, Kulman", sagte Rhodan. „Wie weit sind die Vorbereitungen zum Bau gediehen?"

„Zum Glück ist damit noch nicht begonnen worden, Sir. Die Konstruktionspläne trafen erst kürzlich ein.

Sie werden noch geprüft, aber man bereitet schon die Errichtung der Werkshallen vor. Es sieht so aus, als wolle man den Peiler gleich massenweise herstellen."

„Das", sagte Rhodan hart, „muß unter allen Umständen verhindert werden!" Er beugte sich vor. „Haben Sie eine Ahnung, wie der Peiler funktionieren soll?"

„Ja, in etwa, Sir. Der Kompensatorpeiler hat die Eigenschaft, die Frequenzen eines Strukturkompensators aufzufangen, auch wenn die Erschütterung des Raum-Zeit-Gefüges nicht vernommen werden kann. Durch den Peiler verrät sich also ein Kompensator von selbst, wenn er eingeschaltet wird. Er sendet Eigenschwingungen aus, die auf fünfdimensionaler Ebene erfaßt werden können. Das war soweit alles, was ich erfahren konnte."

„Es ist genug, glaube ich", stellte Rhodan fest. „Kennen Sie auch die ungefähre Lage der künftigen Fabrik?"

„Ja, sie ist mir bekannt. Man ging damit nicht sehr geheimnisvoll um, obwohl ja Muzzel beweist, daß der Robotregent von Arkon mich erkannt hat. Hätte er mir sonst den Spion angehängt?"

„Das stimmt allerdings", gab Rhodan zu. „Aber Muzzel hat uns noch etwas anderes bewiesen. Sie sind doch meiner Meinung, Crest?"

Der Arkonide, dem Rhodan viel zu verdanken hatte, nickte.

„Ja, Perry. Sie meinen die Zuverlässigkeit des Regenten. Der Vorfall mit Muzzel hat bewiesen, daß das Robotgehirn auf Arkon nicht daran denkt, ehrliches Spiel mit uns zu treiben. Es wurde so programmiert, daß es immer wieder versuchen wird, die Oberhand über organische Lebewesen zu erhalten, bis die Arkoniden geistig wieder so agil werden, daß sie die Herrschaft über ihr Imperium selbst übernehmen können. Bündnisse mit Menschen können daher nur dem Selbstzweck dienen, niemals aber einer echten Partnerschaft. Gut, der Regent war in einer Falle, aus der es keinen Ausweg gab. Die Unsichtbaren, die aus dem Nichts heraus angreifen und ganze Planeten entvölkern, scheinen Gegner zu sein, denen der Regent allein nicht beikommen kann. Er verbündete sich also mit uns, um den geheimnisvollen Gegner unschädlich zu machen. Obwohl das bisher nicht gelang und die Unsichtbaren immer und überall auf uns lauern können, übte der Regent bereits Verrat, indem er versucht, die Position der Erde zu erfahren. Das beweist seine Absicht, nach der Unschädlichmachung der Unsichtbaren das Bündnis mit der Erde zu brechen und Terra in seine Gewalt zu bringen" Rhodan nickte.

„Sie sprechen genau meine Gedanken aus, Crest. Aber der Regent soll sich irren. Swoofon gibt uns die Gelegenheit, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Wir werden die Konstruktionspläne des Kompensatorpeilers vernichten, und außerdem werden wir dem Regenten beibringen, daß wir ihn durchschaut haben. Wenn er seine Methoden nicht ändert, kündigen wir die Abmachungen. Soll er sehen, wie er mit den Unsichtbaren fertig wird, die sein Imperium zu entvölkern drohen." Crest schüttelte leicht den Kopf. „Ich halte es nicht für richtig, die Pläne zu vernichten, Perry. Niemals können wir verhindern, daß der Peiler gebaut wird - wenn nicht heute und auf Swoofon, dann später und auf einer anderen Welt.

Die Entwicklung läßt sich nicht aufhalten. Sie kennen alle das Gesetz: Zuerst existiert die Angriffswaffe, dann die Abwehrwaffe. Kurz darauf kommt die Abwehr gegen die Abwehrwaffe, und schließlich macht eine neue Erfindung auch diese wieder nutzlos. Nein, der Peiler muß gebaut werden! Aber wir können etwas konstruieren, das den ganzen Peiler unwirksam macht, wenn er erst einmal eingesetzt wird. Was wir dafür benötigen, sind lediglich die Konstruktionspläne des Peilers. Wenn Kulman uns sagen kann, wo wir sie finden ..."

Rhodan lächelte nun wieder. Er sah sehr zuversichtlich aus.

„Danke, Crest. Sie haben soeben den Plan umrissen, den wir zur Ausführung bringen werden. Kulman, berichten Sie weiter. Schildern Sie uns, wie es auf Swoofon aussieht, was dort gespielt wird, wie die Bewohner leben und wie sie zum Imperium stehen. Jede Einzelheit kann wichtig sein, auch wenn Sie glauben, sie sei es nicht."

Der Strukturkompensator, dachte Rhodan, während Kulman seine Schilderung begann, ist unsere wichtigste Verteidigungswaffe. Wenn sie außer Gefecht gesetzt wird, ist unsere Lage bedroht. Unsere Stärke ist, daß niemand weiß, wo die Erde zu finden ist. In der Unendlichkeit des Universums ist sie nur ein Staubkorn.

Sie werden dieses Staubkorn nicht finden, versprach sich Rhodan und wandte seine Aufmerksamkeit erneut Kulman zu.

„... werden die Bewohner Swoon genannt. Sie leben ausschließlich auf dem zweiten Planeten der Sonne Swaft, neunhundertzweiundneunzig Lichtjahre von der Erde entfernt. Insgesamt hat dieses System drei Planeten, aber nur der zweite ist bewohnt. Sauerstoffwelt, wüstenhafter Oberflächencharakter, keine nennenswerte Vegetation, ein Viertel der irdischen Schwerkraft. Der Sauerstoffgehalt von Swoofon ist nur gering, aber er reicht noch gerade aus, daß Menschen ohne Atemgeräte auf dem Planeten leben können."

„Wie kommt es", fragte Bully, „daß die Swoon als die besten Techniker des Universums gelten?"

„Feinmechaniker!" betonte Kulman. „Ihre Augen sind ähnlich wie die meinen, und sie können Dinge sehen, zu denen jeder normale Mensch ein Mikroskop benötigt. Außerdem besitzen sie äußerst geschickte Hände, die selbst ein Sandkorn ohne optische Hilfsmittel zu formen vermögen. Sie sind ja auch nicht groß, höchstens dreißig Zentimeter."

„Wer?" fragte Bully. „Die Hände?"

„Die Swoon!" belehrte ihn Kulman nachsichtig. Dann entsann er sich, daß sie bisher kaum Zeit gehabt hatten, darüber zu sprechen. „Sie sind sehr klein, diese Bewohner des Planeten Swoofon. Etwa dreißig Zentimeter hoch, sehr schlank und alles andere als humanoid. Sie sehen eher aus wie Gurken mit zwei kleinen Füßen. Oben haben sie vier Arme, an deren Enden die geschickten Hände sitzen."

Bully schüttelte den Kopf. „Das kann doch nicht wahr sein ...! Gurken, die Uhren bauen!"

„Sie bauen noch ganz andere Dinge!" sagte Kulman, und in seiner Stimme war so etwas wie Hochachtung. „Wenn Sie die Swoon erst einmal kennenlernen, werden Sie lernen, sie zu bewundern."

„Ich habe mir nie viel aus Gurken gemacht", knurrte Bully. Er sah Gucky an, als erwarte er von dem Mausbiber Zustimmung, aber er wurde bitter enttäuscht.

„Ich glaube", sagte Gucky ganz ruhig, „daß die Swoon sehr gut meine Freunde werden könnten. Vorurteile, wie Bully sie immer noch hegt, sind nicht meine Schwäche." Rhodan nickte ihm zu. „Du hast schon recht, aber so ernst meint es Bully nun auch wieder nicht. Wäre das der Fall, könnte ich ihn nicht mit nach Swoofon nehmen."

„Wir wollen ...?"

Rhodan nickte Bully zu. „Ja, wir werden! Und zwar noch heute!"

„Bravo!" schrillte Gucky und stand auf, um zur Tür zu watscheln. „Ich werde mich noch ein wenig fein machen. Wir landen doch offiziell?"

„Ich denke schon, Gucky. Warum willst du dich fein machen?"

„Landurlaub unter Gurken - das ist etwas ganz Besonderes, Chef. Ich möchte mich nicht blamieren."

Und weg war er, ohne die Tür zu öffnen.

Bully sah auf die Stelle, an der Gucky eben noch gestanden hatte.

„Seine Urinstinkte brechen durch", orakelte er. „Wenn er die Gurken-Techniker nur nicht mit Mohrrüben verwechselt, ... das könnte einigen Ärger geben."

Kulman warf ihm einen, verständnislosen Blick zu, aber Bully hielt es nicht für notwendig, dem Agenten die Vorliebe Guckys für frische Mohrrüben zu erklären. Rhodan blieb sitzen. „Es wäre vielleicht richtig, Kulman, wenn Sie uns noch weitere Einzelheiten berichten würden. Mich interessiert zum Beispiel, wo sich die Botschaft Arkons befindet, welche Truppen dem Administrator zur Verfügung stehen, wie die Verwaltung durchgeführt wird und so weiter." Kulman sprach weiter.

Zehn Minuten später erhob sich Bully und verließ leise die Kabine.

Das interessierte ihn nicht mehr. Es gab andere Dinge, die ihn mehr reizten. Wie Oberstleutnant Sikermann in der Kommandozentrale. Der Erste Offizier des Schlachtschiffes DRUSUS war sein spezieller Freund geworden, was vielleicht ihren verwandten Charakteren zuzuschreiben war.

Untersetzt, dunkelhaarig und wuchtig saß Baldur Sikermann in seinem Pilotensessel vor den Kontrollen der DRUSUS, einem Kugelraumer von anderthalb Kilometern Durchmesser. Als erster Offizier hatte er nach Bully und Rhodan das Kommando über die zweitausend Mann Besatzung, ohne die das gewaltige Schiff nicht völlig einsatzbereit sein konnte.

„Hallo, Sikermann", sagte Bully, als er die Zentrale betrat und mit einem Blick feststellte, daß alles in bester Ordnung war. Auf den Bildschirmen zeigte sich ein Gewimmel fremder Sterne. Sie standen in einem unbekannten Sektor der heimatlichen Milchstraße. „Langeweile?"

Sikermann drehte sich langsam um und betrachtete Bully, als hätte er ihn noch nie zuvor gesehen.

„Bis jetzt", meinte er gelassen, „war es nicht langweilig."

Bully warf Captain Kodes Aurin, dem schon ergrauten Waffenoffizier der DRUSUS, einen kurzen Blick zu, aber Aurin schien mit seinen Katalogen beschäftigt zu sein und die Bemerkung nicht gehört zu haben.

„Die Langeweile wird Ihnen auch bald vergehen, Sikermann", prophezeite er. „In den nächsten Stunden wird einiges passieren. Haben Sie den Sternenantrieb geölt?" Sikermann zuckte zusammen. „Ausdrücke haben Sie!" stellte er fest und wandte sich erneut seinen Kontrollen zu, um die Ortungsschirme einzuschalten.

„Aber im Ernst: Ich glaube, es geht bald los", sagte Bully.

„Was geht los?"

„Die Swoon! Gurkenmänner, verstehen Sie? Feinmechaniker!"

„Ich verstehe kein Wort."

„Mann, seien Sie doch nicht so begriffsstutzig. Kulman gibt soeben seinen Bericht. Wir werden Swoofon ansteuern und den Bewohnern einen Besuch abstatten. Die bauen einen Kompensatorpeiler, mit dem man Hypersprünge orten kann, auch wenn der Kompensator eingeschaltet ist"

„Ach, du heiliger Strohsack!" sagte Sikermann. Bully grinste.

„Keine Sorge, wir werden ihnen die Suppe versalzen. Allerdings sind die Gurkenmänner sehr nette Leute, und wir dürfen ihnen nichts tun ..."

„Wieso sprechen Sie immer von Gurkenmännern?"

Bully erklärte es ihm und fügte hinzu: „Ich bin wirklich gespannt auf sie, aber wie Kulman versichert, sollen sie wirklich reizend in ihrer Art sein. Aber sie haben Augen, mit deren Hilfe sie glatt einem Floh die Warzen entfernen können."

„Die Warzen ...?" staunte Sikermann. „Sind Sie verrückt?"

„Die Warzen?" erkundigte sich Bully.

Sikermann gab keine Antwort. Er schien die Anwesenheit Bullys vergessen zu wollen und beobachtete nun angestrengt die Orterschirme, auf denen sich jedoch nichts abzeichnete.

„Warzen! Gurken!" murmelte er vor sich hin und schüttelte den Kopf. „Rosita Peres sollte sich Ihrer annehmen."

Rosita Peres war die Kosmo-Psychologin der DRUSUS.

Bully grinste und schlenderte auf die Tür zu, die zum Funkraum führte. Mit einem Knopfdruck öffnete er sie. David Stern hatte Dienst und drehte sich um, als er Bully eintreten hörte. „Alles in Ordnung, Sir", meldete er.

„Keine Ortungen oder Funksprüche."

„Danke", nickte Bully gnädig und lehnte sich gegen den Geräteschrank. „Dann ruhen Sie sich nur noch etwas aus. Bald werden Sie genug zu tun haben."

David Stern war Leutnant und einer der fähigsten Funkoffiziere der DRUSUS. Er stammte aus Israel, war mittelgroß, dunkelhaarig und bewegte sich mit einer Geschmeidigkeit, die an eine Raubkatze erinnerte.

„Ein neuer Einsatz?" fragte er zurückhaltend.

„Und ob, Stern! Kampf den Gurken!"

„Ha?" machte David Stern und schnappte nach Luft. „Was sagen Sie?"

„Ich sagte: Kampf den Gurken! Sie müssen wissen, daß die Bewohner von Swoofon Gurken sind. Und denen werden wir etwas abnehmen."

„Aha", nickte Stern, ohne ein Wort zu begreifen. „Wir werden ihnen etwas abnehmen. Sehr interessant.

Wo und wann?"

„Sie glauben nicht an die Gurken?" erkundigte sich Bully mit einem drohenden Unterton in der Stimme.

„Unser Agent Kulman hat noch nie gelogen. Er würde sich hüten."

„Immerhin hat Kulman Muzzel an Bord gebracht", erinnerte Stern. Bully begann zu grinsen. „Haha! Muzzel! Sie bringen mich auf eine Idee. Leben Sie wohl, Stern, ich habe noch etwas zu erledigen. Da gibt es jemand an Bord dieses Schiffes, der mit dem Robothund eine dicke Freundschaft schloß und sich stundenlang von ihm kraulen ließ. Ich war regelrecht abgemeldet."

„Sie meinen Gucky?" rief Stern hinter Bully her, der die Funkzentrale hastig verließ. „Der kleine Mausbiber..."

„Ja, den meine ich! Und ich werde ihn noch ein bißchen aufziehen."

So also kam es, daß Bully doch noch zu einem unfreiwilligen Flug-Unterricht gezwungen wurde. Zur Erbauung der anwesenden Offiziere und Mannschaften kreiste er in dem großen Hangar dicht unter der hohen Decke, schlug Saltos und drehte Loopings, schimpfte wie ein Rohrspatz und bat um Hilfe.

Dazwischen drohte, lachte und jammerte er, obwohl das Staunen der Zuschauer ihn vollauf für den Schreck entschädigte.

Aber Gucky, der Bully mit seinen telekinetischen Kraftströmen steuerte, ließ sich diesmal nicht erweichen.

Unerbittlich ließ er Bully eine Stunde fliegen.

 

*

 

Unter dem noch wirksamen Schutz der Strukturkompensatoren sprang die DRUSUS zweimal in Richtung des Swaft-Systems. Dann wurden die Kompensatoren ausgeschaltet. Zwei weitere Transitionen fanden ohne jede Verschleierung statt. Jeder Strukturtaster der Arkoniden konnte die beiden Sprünge orten, aber sie gaben keine Auskunft über den Ausgangspunkt der DRUSUS.

Die Sonne Swaft besaß etwa die Größe und Helligkeit der irdischen Sonne und war auch genauso heiß.

Trotzdem blieb es unverständlich, warum der Planet Swoofon so gut wie keine Vegetation entwickelt hatte. Wasser war vorhanden, ebenso Felsen und daraus verwitterte Erde. Und Sand gab es in jeder Menge. Aber fast keine Pflanzen.

Etwa die Hälfte der Swoon lebte in kleinen Städten auf der Oberfläche von Swoofon, während es die andere Hälfte vorgezogen hatte, sich unter die Oberfläche zurückzuziehen. Kulman hatte herausfinden können, daß es sogar Swoon gab, die sich mit den Springern verbündet hatten und bereit waren, für sie den Kompensatorpeiler zu bauen. Es waren insbesondere die Swoon, die unter der Erde lebten.

Landende Raumschiffe bedeuteten für die Swoon keine Sensation, wenn auch diese Schiffe für sie riesengroß und unvorstellbar mächtig sein mußten. Aber meist waren es Springer, die Galaktischen Händler, die Swoofon besuchten, Waren tauschten und begehrte Gebrauchsartikel brachten. Man betrachtete sie nicht gerade als Freunde, aber doch als willkommene Gäste.

So gesehen gehörte Swoofon also zum Arkonidischen Imperium, und auf dieser Tatsache hatte Rhodan seinen Plan aufgebaut.

Als Swoofon auf den Bildschirmen auftauchte und die DRUSUS mit Lichtgeschwindigkeit in das Swaft-System einfiel, verteilte er die Rollen.

„Leutnant Rous, Sie übernehmen die K-13 und fliegen mit eingeschaltetem Kompensator zur Erde. Sie holen die TITAN und GENERAL POUNDER mit vollständiger Besatzung. Ein Funkspruch von hier aus wäre zu riskant. Sobald die beiden Raumer hier eintreffen, werden wir Swoofon einen eindrucksvollen Besuch abstatten. Und zwar im Auftrag des Regenten von Arkon."

„Hm", machte Crest voller Skepsis. „Ist das nicht zu gewagt?"

„Nein, auf keinen Fall. Ich handle so offiziell im Rahmen meines Abkommens, das ich mit Arkon traf, daß kein Verdacht entstehen kann. Swoofon, so werde ich dem Regenten auf Wunsch mitteilen, steht kurz vor der Invasion der Unsichtbaren. Wie wir das herausgefunden haben, geht den Regenten nichts an. Wir wissen es einfach, basta! Und nun unternehmen wir etwas dagegen. Wer soll uns daran hindern?"

Niemand gab Antwort. Lediglich Atlan, der ein wenig im Hintergrund stand, räusperte sich.

„Ich halte es für falsch, den Swoon Schaden zuzufügen", bemerkte er sachlich. „In meiner Eigenschaft als ehemaliger Kolonisationspsychologe des Imperiums rate ich von Gewaltmaßnahmen ab und empfehle ..."

„Ich habe nicht vor, die Swoon zu schädigen", unterbrach ihn Rhodan freundlich. „Wir werden sie nur bluffen aber der eigentliche Zweck der Aktion ist, den geplanten Agenteneinsatz zu vertuschen. Darum nämlich geht es: Wir werden unsere entsprechenden Mutanten mit Kulman zu jenen Swoon senden, die den Peiler bauen sollen. In dem allgemeinen Wirrwarr, den unser Erscheinen anrichtet, geht diese Aktion unbemerkt unter."

„Vielleicht ist das so richtig", bemerkte Atlan, der Unsterbliche.

Leutnant Marcel Rous trat einen Schritt vor. „Wann soll ich starten, Sir?"

Rhodan sah auf den Bordkalender. „Zehnter November 2040, dreizehn Uhr Erdzeit. Sie können in zwei Stunden mit den beiden Schlachtschiffen zurück sein, wenn Sie eine Transition vornehmen. Starten Sie also sofort und nehmen Sie nur die halbe Besatzung mit. Alles klar?"

„Alles klar!" sagte Rous und verließ die Kommandozentrale.

Rhodan sah ihm nachdenklich nach, dann winkte er John Marshall, dem Leiter des Mutantenkorps, zu.

„Sie suchen mich in zehn Minuten in meiner Kabine auf, wo wir die weiteren Einzelheiten Ihres Einsatzes besprechen werden. Danke." Und zu Bully gewandt fügte er hinzu: „Sieh doch mal in der Bekleidungskammer nach. Irgendwo muß die Uniform hängen, mit der ich einmal einen arkonidischen Inspekteur spielte. Sie könnte uns jetzt wieder gute Dienste leisten."

„Werden wir bald wissen", knurrte Bully und verschwand.

Baldur Sikermann, der im Pilotensitz hockte und die Kontrollen nicht aus den Augen ließ, fragte: „Sie werden doch nicht mit der DRUSUS auf dem Planeten landen wollen, Sir?"

„Mit allen drei Schiffen!" nickte Rhodan entschlossen. „Für die zwergenhaften Swoon wird es ein eindrucksvolles Erlebnis sein, drei Raumkugeln mit je anderthalb Kilometern Durchmesser auf ihrer Welt zu sehen. Je mehr Aufregung, desto besser für uns. Noch Fragen, meine Herren?" Er beantwortete sie alle.

 

*

 

Um genau 15.00 Uhr Erdzeit materialisierten in geringer Entfernung die beiden Riesenschiffe TITAN und GENERAL POUNDER. Es war Rhodan klar, daß er in Wirklichkeit etwas völlig Sinnloses und sogar Lächerliches unternahm. Man mußte ihn für einen Verrückten oder einen heillosen Feigling halten, wenn er zur Besetzung eines Planeten wie Swoofon drei derartige Schiffe einsetzte.

Aber Rhodan war es gleichgültig, was die Springer oder die Arkoniden von ihm dachten. Er wußte genau, was er tat.

Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit raste er weiter auf Swoofon zu und sandte ununterbrochen folgenden Funkspruch: „Achtung! An die Bevölkerung des Planeten Swoofon! Im Auftrag des Imperiums wird das System Swaft abgeriegelt. Kein Schiff darf Swoofon ohne besondere Genehmigung verlassen! Ab so fort besteht strengstes Start- und Landeverbot für alle Raumhäfen. Die Bevölkerung hat Ruhe und Ordnung zu bewahren!"

Rhodan unterließ es, seinen Namen zu nennen. Der Regent auf Arkon würde es noch früh genug erfahren und sich Gedanken darüber machen, welches die wirkliche Absicht seines Partners von Terra war. Sollte er.

Rhodan lächelte grimmig, während Sikermann die DRUSUS allmählich langsamer werden ließ, damit sie nicht mit zu großer Geschwindigkeit in die Atmosphäre eindrang. Die TITAN und GENERAL POUNDER folgten ihrem Beispiel.

Kulman stand neben Rhodan und beobachtete das Landemanöver. Er kannte Swoofon gut genug, um sich orientieren zu können.

„Die Hauptstadt heißt Swatran", sagte er und starrte auf den Bildschirm, der alle Einzelheiten der Oberfläche exakt wiedergab. „Sie liegt zum größten Teil an der Oberfläche, insbesondere beim Raumhafen. Die Produktionsstätten hingegen liegen tief unter der Erde. Sie sind nur durch die kleinen Tore zu erreichen. Ich fürchte, es wird niemandem von uns gelingen, in sie einzudringen."

„Abwarten", lächelte Rhodan kalt. „Wir werden ja sehen."

Kulman zeigte auf einen verwaschenen Punkt, etwa zweihundert Kilometer östlich der Hauptstadt.

„Das ist der Ort, an dem ich mich aufhielt. In Swatran kennt mich niemand."

„Man wird von Ihnen und Ihrer Tätigkeit gehört haben", entgegnete Rhodan. „Sie werden sich kaum extra vorzustellen brauchen. Allerdings wird man sich wundern, wie Sie auf mein Schiff kommen und warum Sie in unserer Begleitung nun zurückkehren. Da man aber den Springern keine besondere Sympathie entgegenbringt, werden wir unter den Swoon kaum Feinde haben."

„Abwarten!" erwiderte Kulman trocken. Rhodan gab keine Antwort. Der Raumhafen war von Springern angelegt worden, die mit den Feinmechanikern der Galaxis einen regen Handel pflegten. Obwohl die notwendigen Gebäude der Springer-Kolonie und des ansässigen arkonidischen Administrators verhältnismäßig flach errichtet worden waren, mußten sie den kleinen Swoon wie riesenhafte Wolkenkratzer vorkommen. Kulman hatte während seines Einsatzes in einem großen Lagerhaus der Swoon gelebt; in Wirklichkeit war dieses Lagerhaus nicht größer als ein gewöhnlicher Schuppen gewesen. Er hatte sich gefühlt wie Gulliver bei den Zwergen.

Die Winzigkeit der Häuser täuschte über die Entfernung hinweg.

Mit bloßem Auge schätzte Rhodan, daß sein Schiff noch hundert Kilometer über Swatran stand, aber der Höhenmesser belehrte ihn darüber, daß es nur noch zehn Kilometer waren.

Die drei Riesenschiffe landeten. Sofort verließen annähernd einhundert Kaulquappen - Kugeln von sechzig Metern Durchmesser - die Frachtluken der DRUSUS, TITAN und GENERAL POUNDER, um den Planeten von der Luft her abzuriegeln. Dann erst atmete Rhodan auf und betrat die Funkzentrale.

„Sind Nachrichten eingegangen?" fragte er David Stern.

„Nur verworrene Anfragen, Sir, aus denen niemand schlau wird. Die Springer protestieren und behaupten, es läge nichts gegen, sie vor."

„Das sagen sie immer", nickte Rhodan. „Dabei haben sie stets ein schlechtes Gewissen. Ich wette, daß sie sich jetzt den Kopf darüber zerbrechen, welchem Vergehen wir auf die Spur gekommen sind. Wenn die Springer die Sache mit dem Kompensationspeiler eigenhändig ausgeheckt haben, werden sie jetzt allmählich anfangen zu schwitzen."

Bully war Rhodan unbemerkt gefolgt.

„Aber sie wissen ja nicht, daß wir es wissen", sagte er.

„Ungewißheit ist nicht gerade angenehm", deutete Rhodan an und wandte sich erneut an Stern: „Ich möchte eine Verbindung mit dem Administrator von Swoofon. Geht das?"

„Ich kann es versuchen", versprach Stern und machte sich an die Arbeit. „Aber ich weiß nicht, wie lange es dauert."

„Rufen Sie mich", befahl Rhodan und ging zur Tür. „Ich werde mich inzwischen in einen offiziellen Beauftragten des Imperiums verwandeln."

Bully sah ihm nach und kehrte in die Kommandozentrale zurück. Er blieb an der Tür stehen. Die unheimliche Ruhe schlug auch ihn in ihren Bann. Alle Anwesenden starrten wie verzaubert auf die mächtigen Reihenbildschirme, auf denen die Umgebung des gelandeten Schiffes so deutlich zu sehen war, als gäbe es keine Wände mehr. Da sah es auch Bully. Das Landefeld war nicht mehr leer. Zwischen hoch aufragenden Springer-Schiffen wimmelte es von gravitätisch einherschreitenden Kleinwesen, die in der Tat wie reife Gurken aussahen. Sie waren kaum dreißig Zentimeter hoch, besaßen kurze Beine, vier Arme, keinen Hals und ein fast lächerlich wirkendes Gesicht mit stumpfer Nase und einem kleinen Mund.

Die hervorquellenden Augen machten die Swoon auch nicht gerade schöner.

Bully wußte von Kulman, daß diese merkwürdigen Geschöpfe einen geradezu krankhaften Ehrgeiz hatten und größten Wert darauf legten, zuvorkommend und voller Achtung behandelt zu werden. Tat man das nicht, hatte man Ärger mit ihnen. Und gerade den wollte Rhodan ja vermeiden.

„Bei allen Planeten!" keuchte Bully und betrachtete die marschierenden Gurkenwesen, deren gelbe Farbe ihn verblüffte. Obwohl sie eine Art Kleidung trugen, wurde ihre Gestalt nicht so verdeckt, daß man sie nicht mehr eindeutig erkennen konnte. „Sie sehen tatsächlich wie Gurken aus. Sprechen sie auch?"

Kulman, der neben ihm stand, nickte.

„Sehr hoch und schrill, aber sie haben ein empfindliches Gehör. Wenn man sie anschreit, krümmen sie sich vor Schmerz. Mit Hilfe des elektronischen Übersetzungsgerätes kann man sich gut mit ihnen verständigen. Zum Glück haben wir ja genug von diesen Apparaten."

„Ich kann ihre Gedanken empfangen", zwitscherte Gucky, in dessen Augen das Erstaunen stand. „Sie sind friedlich und sehr neugierig, aber sie wollen das nicht zugeben. Sie haben sich sogar vorgenommen, sehr energisch zu sein und gegen die Besetzung von Swoofon zu protestieren. Hm, also eine Art Regierungsdelegation, wenn ich mich nicht irre."

„Das ist ja ausgezeichnet", sagte eine Stimme von der Tür her.

Sie fuhren herum und erschraken, als sie die bunte Uniform eines arkonidischen Inspekteurs erkannten.

Aber dann sahen sie, daß sich Rhodan umgezogen hatte und bereit war, seine Rolle zu spielen.

„Du siehst aus wie ein Papagei", murmelte Bully neiderfüllt. „Dagegen komme ich mir wie ein gewöhnlicher Sperling vor."

„Mehr bist du ja auch nicht", stieß Gucky hervor und grinste vergnügt. Bully ließ sich nicht ablenken. „Du willst das Schiff verlassen, um mit den Swoon zu sprechen? Wer begleitet dich?"

Rhodan sah sich um. „Kulman bleibt vorerst besser im Schiff. Sie brauchen nicht zu wissen, daß er bei uns ist - wenigstens jetzt noch nicht. Du gehst mit, Bully. Gucky auch, damit wir die Gedanken der Swoon erfahren. Sikermann und Crest übernehmen die Funkzentrale und sorgen dafür, daß unsere Befehle ausgeführt werden. Die Kaulquappen haben jedes Schiff zu stoppen, das Swoofon verlassen will. Weitere Kaulquappen landen auf den übrigen Häfen aller Kontinente und beschlagnahmen die Schiffe der Springer. Jeder laufende Handel wird sofort eingestellt. Befehl von Arkon!"

Er lächelte kalt, als er den letzten Satz hinzufügte. Bully grinste. Crest und Atlan machten bedenkliche Gesichter. Sikermann sah sehr grimmig und entschlossen aus. Gucky tat ausnahmsweise gar nichts.

Inzwischen waren die drei Schiffe, die ziemlich weit voneinander entfernt standen, völlig von den herbeiströmenden Swoon eingeschlossen worden. Es war ein fast unheimlich anmutendes Bild, das sich den Terranern bot. Die glatte Fläche des Raumfeldes wimmelte von den kleinen, eigenartigen Geschöpfen, die sich so gemessen und würdig bewegten, als seien sie die Beherrscher des Universums.

Wenn sie nichts besaßen, so aber doch zumindest ein gutes Gewissen. Und eine durch nichts zu erschütternde Ruhe und Gelassenheit.

„Gehen wir", sagte Rhodan. Bully und Gucky folgten ihm.

Sie nahmen keine Waffen mit, dafür aber einen der elektronischen Übersetzer, da es sonst keine Verständigung mit den Swoon gegeben hätte. Bully trug ihn mit der Würde eines königlichen Kammerdieners, während Gucky mit gebührender Ehrfurcht auf die farbige Hose seines Chefs Perry Rhodan starrte, der vor ihm ging. Niemand konnte wissen, welche Erinnerungen ihn gerade jetzt bewegten.

Es war nicht das erstemal, daß Rhodan eine solche Hose trug ...

Die Ausstiegsluke öffnete sich; automatisch fuhr die schräge Rampe aus, auf der Rhodan und seine Begleiter langsam hinabgingen, den wartenden Swoon entgegen.

„Sie haben nicht die geringste Furcht vor uns", flüsterte Gucky. „Sie sind nur neugierig."

„Die treibende Kraft im Universum", gab Rhodan ebenso leise zurück. „Die Neugier!"

Es mußten Zehntausende von Swoon sein, die sich versammelt hatten, um die vermeintlichen Arkoniden zu begrüßen.

Er ging weiter, bis er inmitten der Swoon stand. Er bückte sich und setzte sich auf die Hacken. Bully folgte seinem Beispiel, was ihm nicht ganz so leichtfiel, denn er wog einige Pfund mehr als Rhodan. Da hatte es Gucky einfacher, weil er ja nur einen Meter groß war.

Mit piepsiger Stimme begann einer der Swoon zu sprechen, der von den anderen mit auffallender Achtung behandelt wurde. Sie machten ihm bereitwillig Platz, als er sich vordrängte, und bildeten einen schützenden Halbkreis um ihn.

„Willkommen auf Swoofon!" sagte der Swoon würdevoll und deutete eine Verbeugung an. „Wir freuen uns, euch als unsere Gäste begrüßen zu dürfen. Ihr kommt im Auftrag des Regenten...?"

Das war unmißverständlich die erste Frage.

Rhodan nickte und sagte in den Übersetzer, aus dem auch die Worte des Swoon klar und deutlich gekommen waren: „Der Regent entbietet den hochwürdigen Swoon seinen achtungsvollen Gruß. Das Imperium ist glücklich, die Swoon zu seinen besten Freunden zählen zu dürfen."

Die Swoon schluckten die Schmeichelei mit der ihnen eigenen Selbstverständlichkeit in diesen Dingen.

Das gelbe Gesicht vor Rhodan strahlte.

„Wir tun nichts als unsere Pflicht, wenn wir unsere wertvollen Dienste der Sache der Allgemeinheit zur Verfügung stellen", versicherte der kleine Kerl selbstbewußt und stolz. „Vielleicht hat das Imperium einen Auftrag für uns. Wir werden ihn durchführen, wie alles bisher..."

„Der Anlaß unseres Besuches ist kein erfreulicher", unterbrach Rhodan den Sprecher. „Wir suchen einen Feind des Imperiums. Unsere Informationen besagen, daß er nach Swoofon floh. Außerdem steht dieser Welt eine Invasion bevor, gegen die es keine Abwehr gibt, wenn es uns nicht gelingt, eine Waffe zu finden. Es ist mein Wunsch, mit dem Regierungschef von Swoofon zu reden."

„Deren gibt es viele", lautete die überraschende Antwort. „Leider sind sich unsere Nationen und Stämme noch nicht einig, wer würdig genug wäre, für uns alle zu sprechen. Die Einigungsversuche..."

Aha, die alte Geschichte. Die Swoon besaßen noch keine eigene Raumfahrt im Sinne galaktischer Expansion. Sie lebten nur ihrer Arbeit, handelten mit den Springern und den anderen Völkern des Imperiums, verdienten eine Menge Geld und kümmerten sich nicht um die Außenpolitik.

„... und so müssen wir Sie bitten, mit der Vertretung von Swatran vorlieb zu nehmen. Wir sprechen für zehn Millionen Swoon" Rhodan nickte. „Gut, dann hören Sie meine Anweisungen: Alle hier liegenden Schiffe sind beschlagnahmt. Sie dürfen erst dann wieder starten, wenn wir die Erlaubnis dazu geben. Dann möchte ich mit dem Administrator Arkons sprechen. Er wohnt doch in Swatran, wenn ich nicht irre."

„Bis heute, ja", sagte der kleine Swoon. „Leider ist er seit Ihrem plötzlichen Auftauchen verschwunden. Wir wollten ihn um Rat fragen, da wir uns das Erscheinen einer Arkonidenflotte nicht mehr erklären konnten, aber er war nicht mehr in seinem Amtssitz. Er ist verschwunden."

Das war ja eine sehr interessante Neuigkeit. Was hatte der Vertreter Arkons hier auf Swoofon von Arkon zu befürchten, daß er sich aus dem Staub machte? Hatte er mit den Springern heimliche Geschäfte gemacht, um sich persönlich zu bereichern? Fürchtete er eine Entdeckung durch ihn, Rhodan?

Bully hatte sich inzwischen ganz gesetzt. Zwischen seinen Beinen lungerten einige Swoon herum und betrachteten ihn neugierig, aber ohne jede Scheu. Dabei hätte er sie alle mit einer Handbewegung beiseitefegen können. Aber wenn er in die putzigen Gesichter blickte, überkam ihn fast so etwas wie Rührung. Voller Bewunderung betrachtete er die feingliedrigen Finger, die ohne Übergang an den Enden der vier Arme saßen. Die kleinen Kerle sahen wahrhaftig wie reife Gurken aus, die plötzlich zum Leben erwacht waren. Bully kam sich vor wie in einem Märchen, in dem er die Rolle des guten Riesen zu spielen hatte.

Gucky erging es nicht viel anders. Auch er saß auf dem Boden und tastete den Gedankeninhalt der ihn umringenden Swoon ab. Er erregte ihre ganz besondere Aufmerksamkeit - und Sympathie. Soweit Gucky feststellen konnte, hielten sie ihn für eine Art Haustier der vermeintlichen Arkoniden. Er war ihnen deshalb nicht böse, denn Gucky hielt Tiere für mindestens so achtbar und liebenswert wie Menschen.

„Dann spreche ich mit den Springern", sagte Rhodan. „Ich werde sie mit einigen meiner Soldaten aufsuchen und verhaften."

In dem Gesicht des vor ihm stehen den Swoon glaubte Rhodan so etwas wie Freude zu erkennen. Er mochte die Springer nicht. Aber da gab es noch andere, die er nicht mochte. Andere Swoon! Swoon, die mit den Springern zusammenarbeiteten.

„Sorgen Sie dafür", sagte Rhodan, „daß alle Swoon das Landefeld verlassen, damit meine militärischen Operationen nicht gestört werden. Ich gebe Ihnen eine halbe Stunde Zeit."

„Wir stehen Ihnen gern zur Verfügung", versicherte der Swoon. „Sicher werden Sie baldigst die Güte haben, uns von dem Erfolg Ihrer Bemühungen in Kenntnis zu setzen. Wenn wir Ihnen irgendwie behilflich sein können ..."

„Wir werden Sie unterrichten", versprach Rhodan und erhob sich. Bully und Gucky folgten seinem Beispiel, wenn man ihnen beiden auch ansah, daß sie noch gern sitzengeblieben wären. Aber vielleicht war später noch Gelegenheit, sich mit den Gurkenwesen zu unterhalten.

Rhodan schaltete den elektronischen Übersetzer aus.

„Du wartest hier mit Gucky", sagte er zu Bully. „Ich gehe in die DRUSUS und hole Marshall und fünf seiner Mutanten. Laßt euch nicht ablenken. Ich bin gleich zurück." Ohne eine Antwort abzuwarten, schritt er davon. Und bevor er die Rampe erreichte, drückte er auf einen Knopf seines Armband-Funkgerätes.

David Stern meldete sich. „Sir?"

„Stellen Sie mit dem Hyperfunk-Gerät eine Verbindung zu Arkon her. Sie kennen ja das Kodezeichen des Robotgehirns. Fordern Sie vom Regenten die Kampfflotte Talamons als Verstärkung an. Verstanden?"

„Arkon bitten, Talamon zu entsenden, Sir. Ja, verstanden" Rhodan nickte. „Und wenn sich jemand darüber wundern sollte, so sagen Sie, das sei meine Angelegenheit. Ich wüßte genau, was ich täte. Klar?"

„Klar, Sir. Ich habe verstanden." Davon war Rhodan zwar nicht überzeugt, aber er wußte, daß er sich auf Leutnant Stern verlassen konnte.

Zusammen mit Gucky setzte sich Bully wieder und begann eine erneute Unterhaltung mit den wenigen Swoon, die auf dem Landefeld zurückblieben.

Alle anderen spazierten gemächlich zur Stadt zurück, als unternähmen sie lediglich einen Sonntagsausflug.

Gucky sah voller Erstaunen und mit einiger Skepsis hinter ihnen her. Die intelligenten Gurken waren ihm, wenn auch sympathisch, so doch etwas unheimlich.

 

*

 

In der Zentrale warteten Crest, Atlan und Sikermann auf Rhodan. Besonders Crest sah recht unzufrieden aus.

„Ich fürchte, Perry, Sie haben den Bogen ein wenig überspannt", sagte er zur Begrüßung. „Nun ist der Regent von dem unterrichtet, was hier geschieht."

Rhodan schüttelte den Kopf. „Eben nicht, Crest. Von dem, was wirklich geschehen ist, ist er abgelenkt worden. Niemals durchschaut das Robotgehirn die wahre Absicht, die uns hierher führt. Während es sie zu ergründen sucht, finden wir die Pläne des Kompensatorpeilers - und erfahren gleichzeitig, wie ernst es der Regent mit der Freundschaft meint."

„Hoffentlich haben Sie recht", sagte Crest zweifelnd.

Atlan verhielt sich schweigend. Obwohl Arkonide wie Crest, wirkte er wuchtiger und breiter. Seine Augen hatten den gewohnten Rotschimmer der albinoiden Art, und in ihnen schimmerte die Zeitlosigkeit seiner Unsterblichkeit, deren Geheimnis Rhodan zu ergründen hoffte.

Nicht heute, aber eines Tages sicher ...

„Es wird gelingen", blieb Rhodan zuversichtlich und gab durch den Interkom einige kurze Befehle.

Minuten später erschien John Marshall mit vier Männern, Angehörigen des Mutantenkorps. Rhodan sagte zu Marshall, dem Leiter des Korps: „Sie begleiten mich. Wir werden die Springer ausheben. Ich denke nicht, daß wir mit Gegenwehr rechnen müssen."

„Das würde ihnen nur schlecht bekommen", warf Sikermann ein und betrachtete grimmig die Kontrollanlage der Waffenzentrale. „Wir haben noch einige Kaulquappen an Bord."

„Ich fordere sie im Notfall an", versprach Rhodan und verließ mit den Mutanten den Kontrollraum. „Wir bleiben durch Funk in Verbindung." Das Landefeld hatte sich inzwischen geleert. Nur hier oder da stolzierten noch einige Swoon gravitätisch daher und legten keine Eile an den Tag, ihr Ziel zu erreichen.

Sie plagte immer noch die Neugier, zu erfahren, was die ganze Aufregung zu bedeuten habe.

Bully und Gucky erhoben sich, als Rhodan mit den fünf Männern herbeigekommen war. Zwei oder drei Swoon schritten würdevoll von dannen. Sie bewegten sich so, als könnten sie die Last ihres kleinen Körpers kaum schleppen.

„Wir benötigen weder ein Fahrzeug noch einen Spezialanzug", sagte Rhodan, als er Bullys nachdenklichen Blick bemerkte. „Wenn man sich kräftig vom Boden abstößt, fliegt man bis zu zehn Metern weit und landet relativ sanft. Kulman behauptet, es mache einen ungeheuren Spaß, auf Swoofon spazieren zu gehen."

„Netter Spaziergang", knurrte Bully und sah hinüber zu den flachen Gebäuden, in denen er die Springer vermutete. „Ich habe so ein komisches Gefühl ..."

„Im Magen?" erkundigte sich Gucky hämisch. „Dann ist es Hunger."

„Unsinn! Hunger habe ich nicht..."

„Aha!" triumphierte Gucky und grinste Rhodan an. „Dann hat er Angst! Entweder Hunger oder Angst! Da er abstreitet, Hunger zu haben..."

„Gehen wir!" schnitt Rhodan ihm das Wort ab. „Wir haben keine Zeit, faule Witze zu machen. Marshall, halten Sie die Waffen schußbereit. Aber ich glaube nicht, daß die Springer etwas unternehmen werden.

Wenigstens nicht das, was - Bully befürchtet."

Die drei Schlachtschiffe bildeten ein gleichschenkliges Dreieck. In ihrer Mitte, aber auch außerhalb, standen einige Walzenschiffe der Springer. Sie hüteten sich, die Funkbefehle Rhodans zu mißachten, und verhielten sich ruhig und abwartend. Die Swoon waren nun endgültig verschwunden und bekundeten damit, daß sie mit der angedrohten Säuberungsaktion nichts zu tun haben wollten.

Der Teleporter Ras Tschubai, ein riesiger Afrikaner mit gutmütigem Gesicht, hielt sich dicht neben dem Hypno Andre Noir. Der japanische Späher Wuriu Sengu ging neben dem Orter Fellmer Lloyd, während John Marshall den Abschluß bildete. Rhodan, Gucky und Bully schritten voran, auf den Rand des Landefeldes zu, wo die Gebäude der Verwaltung standen und die Sicht auf die eigentliche Stadt noch verdeckten.

Niemand war zu sehen. Hin und wieder bewegte sich hinter den geschlossenen Fenstern ein Schatten, aber sonst geschah nichts. Fellmer Lloyd, der weniger Gedanken lesen als sie analysieren konnte, sagte: „Es herrscht eine etwas ungewisse und gespannte Atmosphäre bei den Springern. Sie wissen mit unserem Besuch nichts anzufangen. Auf keinen Fall denken sie daran, sich ernsthaft zur Wehr zu setzen. Vor dem Regenten haben sie einen ziemlichen Respekt. Sieht ganz so aus, als hätten sie schon irgendwann eine empfindliche Lehre einstecken müssen."

„Das ist außerordentlich günstig", bemerkte Rhodan zufrieden. „Dann haben wir es leichter. Die Erinnerung daran wird sie vorsichtig und gefügig machen."

„Ich helfe gern nach, wenn es nötig sein sollte", erbot sich Gucky.

Inzwischen waren sie bis nahe an das größte Gebäude herangekommen, das in seiner Konstruktion erstaunlich flach gehalten war. Nur zwei oder drei breite Stufen führten zum Eingangsportal, das weit offenstand. Rhodan sah sich um. „Tschubai, Noir, Sengu, Lloyd und Gucky - ihr wartet hier. Marshall, Bully und ich gehen allein. Wenn ich Hilfe benötige, schickt Marshall eine telepathische Botschaft. Dann kommt ihr nach."

Er wartete ihre Antwort nicht ab, sondern ging weiter. Bully und Marshall, der als einziger von ihnen eine Waffe trug, folgten.

Der breite Korridor war leer und hell erleuchtet. Rechts und links zweigten Türen ab, hinter denen Zimmer lagen. Es fiel Marshall nicht schwer, bald die richtige Tür zu finden.

„Dahinter sind sie, die Herren Springer", flüsterte er. „Sie wissen nicht, wo wir geblieben sind. Im Augenblick sind sie noch dabei, sich einige gut fundierte Ausreden auszudenken. Es gibt eine Menge, das sie auf dem Kerbholz haben. Vielleicht sogar die Sache mit dem Peiler."

„Das werden wir bald wissen", gab Rhodan leise zurück. „Statten wir ihnen einen Informationsbesuch ab. Bully, mach die Tür auf!"

Bully fuhr instinktiv mit der Hand an die Stelle des Gürtels, an der sonst sein Strahler hing. Dann hob er resigniert die Schulter und trat vor. Mit ruhiger Geste drehte er den Knopf an der Tür und stieß sie auf.

Rhodan und Marshall waren dicht hinter ihm, als er eintrat.

„Guten Tag, meine Herren", sagte er auf arkonidisch. „Sie erlauben, daß wir Ihnen einen Besuch abstatten ...?"

Es waren sechs oder sieben Springer, die den Eindringlingen entgegenstarrten. Alle trugen mehr oder weniger zurechtgestutzte Vollbärte, zivile Kleidung und in den Gürteln die üblichen Handstrahler. Sie saßen an einem runden Tisch und fuhren von ihren Stühlen hoch, als sie sich so plötzlich überrumpelt sahen.

„Was soll das...?" fragte einer von ihnen verdutzt. „Wie haben Sie uns so schnell gefunden? Im übrigen haben wir uns an die erlassenen Befehle gehalten. Unsere Schiffe stehen draußen..."

„Na, und?" sagte Rhodan, der Marshall die Rückendeckung überließ. „Haben wir das Gegenteil behauptet? Es wird doch wohl nicht das schlechte Gewissen sein, das aus Ihnen spricht?"

Ein rothaariger Riese stand langsam auf und kam auf Rhodan zu. Dicht vor ihm blieb er stehen und maß den vermeintlichen Inspekteur mit einem herablassenden Blick.

„Wir sind Untertanen des Imperiums und tun nur das, was erlaubt ist. Ich kenne Sie nicht und habe Sie nie gesehen, aber wenn sich Ihr Tonfall nicht ändert, könnte es sein, daß wir uns noch sehr gut kennenlernen."

„Das würde mich freuen", sagte Rhodan freundlich, aber in seiner Stimme war ein stählerner Unterton.

„Darf ich fragen, was Sie auf Swoofon zu tun haben?"

Der Rothaarige schnaubte verächtlich.

„Was gibt es hier schon zu tun? Wir handeln! Die Swoon stellen feine Dinge her, für die überall in der Galaxis Höchstpreise bezahlt werden. Ist es ein Verbrechen, die Produkte der Swoon einzukaufen und an einem anderen Ort wieder zu verkaufen?"

„Hatte ich das denn behauptet?" wunderte sich Rhodan. Der Springer schien verwirrt. „Nein, natürlich nicht, aber ..." Er stockte plötzlich, betrachtete Rhodan aufmerksamer und fuhr dann fort: „Spielen wir mit offenen Karten. Was wünschen Sie von uns? Warum dieser Großalarm? Wen suchen Sie?"

„Aha", sagte Rhodan und nickte. „Das klingt schon viel vernünftiger. Unter diesen Umständen glaube ich, daß wir schnell einig werden. Haben Sie schon einmal den Namen Berenak gehört?"

„Nein, noch nie!" Das wunderte Rhodan nicht. Er hatte den Namen auch noch nie gehört. Er war ihm gerade in dieser Sekunde erst eingefallen. „So, Sie kennen Berenak nicht? Er stammt von einem Planeten in der Nähe Arkons, ist der Sohn von Arkoniden und Springern, gehört aber zu niemand. Ein Meister der Maske und ein Verbrecher. Wir suchen ihn."

„Was hat er getan?"

„Es würde zu weit führen, seine Untaten aufzuzählen, aber wir wissen, daß er sich auf Swoofon aufhält. Der Regent gab uns den Auftrag, ihn zu finden. Er kann jeder sein; jeder von Ihnen kann Berenak sein. Es wird nicht leicht sein, ihn zu überführen. Daher unsere Maßnahmen."

„Ich bin dieser Berenak nicht!" fauchte der Rothaarige. „Ich bin Patriarch Gol und ein ehrlicher Händler."

„Das mag sein", antwortete Rhodan, „aber das müssen Sie auch beweisen können. Ich muß Sie also bitten, vorerst noch auf Swoofon zu bleiben und sich meinen Anordnungen zu fügen. Sie werden einsehen, daß es gegen die drei Schlachtschiffe des Imperiums keine Chance für Sie geben kann. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?"

„Ziemlich", knurrte Gol verbittert und setzte sich wieder hin. Er schien jede Lust verloren zu haben, das sinnlose Gespräch fortzuführen.

Marshall sondierte inzwischen den Gedankeninhalt der Anwesenden. Er fand nicht den geringsten Hinweis auf die beabsichtigte Konstruktion des Kompensatorpeilers. Vereinbarungsgemäß gab er Rhodan das Stichwort.

„Ich verzichte darauf. Sie einzusperren", sagte Rhodan abschließend und schritt zurück zur Tür. „Aber betrachten Sie sich alle als vorläufig festgenommen. Niemand darf das Gebäude verlassen. Wer den Befehlen Arkons zuwiderzuhandeln wagt, muß mit den entsprechenden Folgen rechnen. Sie sind den Umständen gemäß sehr unangenehm. Habe ich mich verständlich gemacht, meine Herren?"

Er erhielt keine Antwort, was ihn kaum verwunderte. Die Springer waren harte und verwegene Burschen, die seit dem Zusammenschluß des Imperiums viel von ihrer persönlichen Freiheit aufgeben mußten. Arkon war ihnen nicht sonderlich sympathisch, aber sie bewiesen Vernunft und befolgten die Anordnungen des großen Robotgehirns.

Sie bewegten sich nicht, als Rhodan, Marshall und Bully den Raum verließen. In ihren Augen glitzerte es zwar böse, aber vorerst beabsichtigten sie nicht, den Befehlen Arkons zu trotzen.

Draußen auf dem Gang atmete Bully erleichtert auf.

„Mir war nicht wohl in meiner Haut, schließlich konnte ich nicht ihre Gedanken lesen. Ich begreife nicht, warum sie alles mit sich machen lassen. Früher ..."

„Die Zeiten haben sich geändert, Bully", klärte Rhodan ihn auf. „Damals waren die Springer noch nicht so fest wie heute mit Arkon verbunden. Sie werden sich hüten, es mit dem Robotgehirn zu verderben. Außerdem ahnen sie wirklich nicht, was wir wollen. Sie haben ein relativ gutes Gewissen, abgesehen davon, daß sie natürlich die Swoon gehörig übers Ohr gehauen haben. Aber das geht uns nichts an."

Sie durchsuchten das ganze Gebäude, fanden noch etwa fünfzig Springerkapitäne und teilten ihnen mit, daß sie Swoofon nicht verlassen dürften. Von jenen Springern, die den Bau des Peilers planten, entdeckten sie nicht die geringste Spur. Es war wie verhext. Als Rhodan mit seinen beiden Begleitern wieder ans Sonnenlicht kam, schienen die vier Mutanten sehr erleichtert zu sein. Gucky hockte auf dem Boden und ließ sich den Bauch bescheinen. Er machte den Eindruck eines Ferienreisenden, der unter allen Umständen braun werden möchte.

Ehe Rhodan etwas sagen konnte, war über ihnen in der Luft ein schrilles Pfeifen, das bald darauf in dumpfes Orgeln überging. Für eine Sekunde huschte ein mächtiger Schatten über das weite Landefeld, dann senkte sich die gigantische Raumkugel herab. Sie landete genau in der Mitte des Dreiecks, das von Rhodans Schiffen gebildet wurde. Talamon war eingetroffen. Mit der nun vorhandenen Macht hätte Rhodan eine halbe Milchstraße erobern können, von einem harmlosen Planeten wie Swoofon ganz zu schweigen. Dieser Widersinn mußte den Regenten zur Verzweiflung bringen.

David Stern auf der DRUSUS rief Rhodan per Funk. Talamon verlangte genaue Anweisungen, was er zu tun habe. Rhodan ließ durch Stern die direkte Verbindung zu dem Überschweren herstellen. Als er die Stimme des Alten vernahm, glitt ein befriedigtes Lächeln über seine wieder entspannten Züge.

„Hallo, Talamon! Sie sind schnell gewesen."

„Der Regent gab mir den Befehl, mich zu beeilen. Wo brennt es denn wieder?"

„Auf Swoofon, Talamon."

„Und dazu fordern Sie eine starke Flotte an? Haben Sie nicht selbst drei unüberwindliche Schlachtschiffe? Wovor haben Sie Angst, Rhodan? Doch nicht vor den Swoon ...?"

Rhodan lächelte noch immer, aber Talamon konnte ihn ja nicht sehen.

„Nicht immer bedeutet zu große Vorsicht auch Angst, alter Kampfgefährte. Jedenfalls sollen Sie Ihre Befehle haben: Das System Swaft wird hermetisch abgeriegelt. Kein Schiff darf kommen, keins darf gehen. Das ist wichtig! Swoofon muß isoliert werden, so, daß ich hier Ruhe und Zeit habe, mir jeden einzelnen Springer anzusehen. Keine Maus darf entkommen. Habe ich mich klar genug ausgedrückt, Talamon?"

„Natürlich haben Sie das. Aber dürfte ich auch erfahren ...?"

„Wir suchen jemand", sagte Rhodan knapp und kündigte damit an, daß er nicht mehr zu sagen wünsche. Talamon kannte ihn gut genug, um jetzt nicht weiter in ihn zu dringen.

„In Ordnung, Rhodan. Sie sind der Chef. Vielleicht unterhalten wir uns später mal über die Notwendigkeit gewisser Maßnahmen, wenn Sie nichts dagegen haben. Ich jedenfalls finde Ihre Vorsicht übertrieben."

Rhodan wartete noch, aber der winzige Lautsprecher schwieg. Seufzend schaltete er das Gerät ab.

„Niemand kann sich daran gewöhnen", stellte er fest, „Befehle ohne überflüssige Fragen auszuführen.

Talamon kann ich es zwar kaum übelnehmen, aber wie ich das Robotgehirn auf Arkon kenne, wird es sich bald in die Fragestunde einmischen. Dann wird es kritisch."

„Laß nur mich mit dem Blechhaufen reden", erbot sich Gucky dreist.

Rhodan sah nachdenklich zu Talamons Schiff hinüber und gab keine Antwort.

Er begann sich darüber zu wundern, daß der Regent das größte Positronensystem der Galaxis - die angeforderte Flotte geschickt hatte. Hielt sich der Regent an die Abmachungen? Sollte er es doch ehrlich meinen? Rhodan blieb skeptisch.

„Gehen wir", sagte er schließlich. „Wir müssen mit der Arbeit beginnen. Und was dich angeht, Gucky, so wirst du bald deinen Tatendrang befriedigen können. Zusammen mit Kulman und Sengu wirst du die unterirdische Fabrikationsstätte des Kompensatorpeilers suchen - und finden."

„Gern", nickte Gucky leichthin, als habe er den Auftrag erhalten, beim Bäcker um die Ecke fünf Brötchen zu besorgen.
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Swatran lag fast genau auf dem Äquator. Da Swoofons Tag etwa achtzehn irdische Stunden maß, schien hier also neun Stunden lang die Sonne, ehe es für neun Stunden Nacht wurde.

Jetzt war es stockdunkle Mitternacht.

Gucky, Wuriu Sengu und Jost Kulman standen auf dem Zentralplatz der Hauptstadt und achteten darauf, daß sie keine parkenden Autos der Swoon zertraten. Ganz so schwer war das nicht, denn die Gurkenwesen bauten Straßenkreuzer bis zu einem Meter Länge. Aber sie hatten ihre Wagen einfach unbeleuchtet auf den dunklen Platz gestellt, von dem aus Gucky und die beiden Männer mit ihren Nachforschungen beginnen wollten.

„Ziemlich still hier", murmelte der Japaner unsicher. „Haben denn die Swoon kein Nachtleben?"

„Nein", knurrte Kulman. „Die Swoon lieben den Schlaf."

„Auch die unterirdischen Swoon?" fragte Gucky.

„Auch die", nickte Agent Kulman, der lange genug im Auftrag des Solaren Imperiums auf Swoofon geweilt hatte. „Sie lieben das geruhsame und genügsame Leben."

„Recht haben sie", nickte Gucky voller Bewunderung. „Sie sind zufrieden mit dem, was sie erreicht haben, fühlen sich wohl, haben ihren Stolz und Ehrgeiz, übertreiben aber nicht damit. Man könnte sie fast beneiden."

„In gewissem Sinn kann man das allerdings", stimmte Kulman zu und sah sich um. Aber selbst seine Augen konnten die Finsternis kaum durchdringen. „Seht ihr denn etwas?" Wuriu Sengu zuckte die Achseln. „Ich kann zwar jede Molekularstruktur von Materie mit meinen Augen durchdringen und sehen, was sich dahinter befindet, aber in der Finsternis versagen meine Kräfte auch. Sicher, ich sehe die Swoon in ihren Betten liegen, aber nur undeutlich. Was sollen wir auch damit anfangen?"

Gucky nahm die beiden Männer beim Arm.

„Wozu habt ihr mich, Freunde? Suchen wir zuerst auf der Tagseite. Euch halbe Portionen nehme ich gleich mit."

Die „halben Portionen" waren immerhin ausgewachsene Männer, doppelt so groß und schwer wie der Mausbiber. Aber der schaffte auch das zehnfache Eigengewicht, wenn es darum ging, jemand anderen auf einen Teleportersprung mitzunehmen.

Die Luft flimmerte kurz, aber das sah ja niemand. Dann war der Zentralplatz leer. Nur die parkenden Autos blieben zurück.

Sie materialisierten viele tausend Kilometer entfernt auf dem gleichen Kontinent, etwas nördlich des Äquators. Sie wußten von Kulman, daß es in den anderen Zonen zu kühl war und sich das Leben hauptsächlich in der Nähe des Äquators abspielte.

Sie standen inmitten einer weiten Ebene, die nördlich von Bergen und weit im Süden vom Ozean abgegrenzt wurde. Nach Osten und Westen erstreckte sich eine wellige Hügellandschaft, die kein Ende zu nehmen schien.

Von einer Stadt oder Ansiedlung war weit und breit nichts zu sehen.

„Einsame Gegend", maulte Gucky und sah hinauf in den tiefblauen Himmel, dessen Farbe fast ins Violette ging. Die dünne Atmosphäre machte sich doch bemerkbar. „Was suchen wir denn hier?"

„So einsam ist es wieder nicht", gab Kulman zurück und deutete auf den steinigen Boden. „Hier leben die Swoon schon unter der Erde. Ich weiß nicht, wie tief ihre Städte unter der Oberfläche liegen, aber wir werden es erfahren können. Wenn alle großen Fabriken unterirdisch angelegt sind, dann auch ganz bestimmt die, in der unser Peiler gebaut werden soll."

Wuriu Sengu, aufmerksam geworden, setzte seine Fähigkeit ein. Seine Augen erhielten plötzlich eine merkwürdige Starre, als er auf den Boden hinab sah, dann glitt so etwas wie Erstaunen über sein Gesicht.

Langsam begann er zu sprechen. Kulman und Gucky hörten atemlos zu.

„Eine Stadt - genau unter uns. Sie liegt etwa fünfzig Meter tief und hat nur ein Stockwerk. Aber dann, unter dem gewachsenen Felsen, ist eine zweite Stadt, zwanzig Meter unter der ersten. Nein - es ist keine Stadt, sondern eine riesige Fabrik! Langgestreckte Hallen mit Werkbänken, daran Tausende von Swoon.

Himmel, ist das winzig!"

„Wer?" erkundigte sich Gucky. „Die Swoon?"

„Nein, die Dinge, die sie bauen! Man kann sie kaum mit dem bloßen Auge erkennen."

„Sie konstruieren Sender, die man bequem in einer Stecknadelspitze unterbringen kann", warf Kulman ein. „Ich habe wahre Wunderdinge erlebt und könnte euch Sachen erzählen ..."

„Wartet!" unterbrach Sengu, der sich nicht ablenken ließ. „Die Anlage unter uns ist riesenhaft, und ich kann sie nicht vollständig übersehen. Wenn wir mit dieser Methode weitersuchen, benötigen wir ein paar Monate, ehe wir Erfolg haben. Hat Rhodan so viel Zeit?"

„Natürlich nicht", knurrte Gucky und starrte neidisch auf den Felsen. Er konnte nichts anderes als diese Steine sehen, genau wie Kulman. Alles, was darunter verborgen lag, blieb unsichtbar. Nur für den japanischen Seher Wuriu Sengu nicht.

„Sie haben Züge, die eine Verbindung der Stadtteile herstellen und die Güter transportieren. Wohin eigentlich, Kulman?"

„Zu den Städten an der Oberfläche", gab der Agent Auskunft. „Und zu den Raumhäfen. Hier werden sie dann gehandelt, denn auf Swoofon gibt es so gut wie keine eigenen Lebensmittel. Wie die Swoon gelebt haben, bevor sie von den Springern entdeckt wurden, ist mir heute noch ein Rätsel. Ich habe es nie richtig erfahren können."

„Ich glaube", sagte der Japaner, „die Straßen sind breit genug für uns. Auch scheinen mir die Häuser so hoch zu sein, daß wir uns ungehindert bewegen können. Man sollte der Stadt einen Besuch abstatten."

„Aber die Eingänge zu den unterirdischen Städten sind zu schmal", seufzte Kulman. „Ich habe es schon versucht."

„Wir teleportieren", knurrte Gucky und zeigte dann plötzliches Interesse. „Natürlich, so müßte es gehen. Nur muß ich die Entfernung richtig abschätzen, damit wir nicht mitten im Fels materialisieren."

Sie schwiegen, während der Mausbiber telepathisch die Gedankenimpulse der tief unter ihnen lebenden Swoon aufnahm und eine genaue Ortung vornahm. Sengu suchte inzwischen einen Ort, an dem sie ungefährdet auftauchen konnten. Er fand nichts Besseres als einen zentral gelegenen Platz, auf dem leider ein erheblicher Autoverkehr herrschte. Da die Wagen elektrisch angetrieben wurden, war mit verhältnismäßig sauberer Luft zu rechnen.

„Sie wissen übrigens, was geschehen ist", sagte Gucky endlich. „Das Nachrichtensystem klappt vorzüglich. Das Leben wird nicht davon beeinflußt. Sie tun ganz so, als sei nichts passiert."

„Gleich werden sie Augen machen", prophezeite Sengu und nahm den Arm des Mausbibers. „Los, Kulman, worauf warten Sie noch? Gucky kann springen."

Und Gucky sprang.
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Drogs mächtige Springergestalt bewegte sich vorsichtig durch den zwei Meter hohen Tunnel, der die beiden Laboratorien verband. Achtlos schritten seine Füße über winzige Gleisanlagen dahin und sorgten dafür, daß die Reparaturkommandos der Swoon genügend Arbeit bekamen.

Der Tunnel war hell erleuchtet, und die Klimaanlage funktionierte ausgezeichnet. Der frische Luftzug verbannte das Gefühl, in dieser Tiefe unter der Erde ersticken zu müssen.

Drog fluchte leise vor sich hin. Er mußte sich vorsichtig bewegen, um nicht von der geringen Schwerkraft „aus den Stiefeln gehoben" zu werden. Ein wenig zuviel Energie in die Beine - und schon würde er mit dem Kopf gegen die harte Felsdecke stoßen. Das war ihm bereits einmal passiert, seitdem nahm er sich in acht.

Aber er hatte seinen Auftrag, und er mußte ihn ausführen. Ewig würde sein Aufenthalt auf diesem verrückten Planeten ja auch nicht dauern, der von den kleinen merkwürdigen Wesen bevölkert war, die man Swoon nannte und die als die besten Mikrotechniker des Kosmos galten.

Der Gang machte eine Biegung und stieg dann leicht bergan. Nun war es nicht mehr weit bis zu den Konstruktionsbüros, in denen er Markas treffen würde. Heute mußte es sich entscheiden, ob das Projekt bald anlaufen konnte oder nicht.

Zum Teufel! Da mußte man die ganze Strecke zu Fuß zurücklegen, weil die Züge zu klein und zerbrechlich waren, um ihn zu befördern. Auf der Oberfläche ging es ja noch. Dort kam einem die geringe Gravitation sehr zustatten. Aber hier unten?

Drog fluchte abermals. Sein gepflegter Spitzbart wies ihn als Springer aus, der weiße Mantel als Wissenschaftler oder Arzt. Aber nur die Aras waren Ärzte, also war Drog ein Techniker der Springer. In seinen Augen war nicht das übliche Draufgängertum der Galaktischen Händler, aber auch das Listige, Spekulierende fehlte fast völlig. In Drogs Augen schimmerte lediglich ein ganz klein wenig Zukunft, wie Bully sagen würde. Die Schienen zu Drogs Füßen verliefen nun wieder waagerecht, und der Gang verbreiterte sich. Einige Weichen führten zu mehreren Schienensträngen, wie das vor Bahnhöfen gewöhnlich üblich ist. Die Decke wurde höher. Die Lichter vermehrten sich, und Drog konnte wieder besser sehen. Gleich war er am Ziel. Er nahm sich Zeit, für einige Sekunden das Beladen eines Güterzuges zu beobachten, der an einer Rampe stand. Die Lokomotive, kaum einen Meter lang und knapp fünfzig Zentimeter hoch, zog etwa zwanzig Wagen. Im Führerstand waren zwei Swoon zu sehen, die sich durch den Anblick des Springers nicht in ihrer Arbeit stören ließen. In regelmäßigen Zeitabständen ließen sie den Zug vorrollen, bis der nächste Waggon unter dem zuführenden Transportband stand. Drog konnte nicht genau erkennen, was da verladen wurde, aber sicherlich handelte es sich um Produkte der in der Nähe befindlichen Fabrik, in der winzige Fernsehgeräte hergestellt wurden. Drog wußte, daß die Bildschirme dieser Geräte nicht größer als ein Fingernagel waren, von den Kameras ganz zu schweigen. Die ließen sich gut und gern in einem Ring unterbringen.

Er ging weiter und erreichte einen freien Platz, der von Flachbauten umgeben war. In Wirklichkeit waren diese Bauten für die Swoon beachtlich, aber Drog erschienen sie wie Schuppen.

In einem der Häuser waren mehrere Wände und Decken herausgebrochen worden, so, daß jetzt für Drog genügend Platz vorhanden war. Hier konnte sich der Springer ungehindert bewegen, ohne ständig Angst haben zu müssen, mit dem Kopf gegen die Decke zu stoßen.

Er betrat den Raum und setzte sich aufatmend auf das Schemelchen, das ursprünglich einem Swoon-Ehepaar als Doppelbett gedient hatte. Der kleine Tisch war eine Sonderanfertigung.

Markas war bereits anwesend. Seine gelbe Hautfarbe wirkte hier unter der Erde ungesund und fahl, obwohl die Swoon unter der Sonne auch nicht anders aussahen. Der kleine Kerl hockte mitten auf dem Tisch und studierte einige Papiere, die größer als er selbst waren. Anscheinend gab es noch einige Unklarheiten, die er gern geklärt haben wollte.

Drog stand auf, ging zu einem Wandregal und zog ein Kästchen hervor. Es war der gebräuchliche Übersetzer, ohne den es keine Verständigung zwischen Swoon und Springern gab. Er stellte ihn auf den Tisch und setzte sich wieder.

„Nun, Markas, haben Sie die Pläne durchgesehen? Was sagen Sie dazu, mein Lieber?"

„Bevor ich mir ein abschließendes Urteil bilde, Springer, eine Frage: Ist das Gerät für kriegerische Zwecke bestimmt?"

Drog schüttelte entrüstet den Kopf.

„Aber nein, nicht im entferntesten, Markas! Es dient lediglich der Ortung unserer Handelsflotten. Ich habe Ihnen bereits erklärt ..."

„Sie haben gesagt, es handele sich um einen Fortschritt in der Raumfahrtentwicklung", nickte der kleine Swoon ungerührt. „Natürlich kann ich nicht beurteilen, ob Sie die Wahrheit sprechen, ich muß mich da auf Ihre Zusicherungen verlassen. Aber Sie wissen genausogut wie ich, daß Kriegsmaterial nur mit ausdrücklicher Zustimmung des Regenten hergestellt werden darf. Ich habe nicht die Absicht, dieses Verbot zu mißachten."

Drog kochte innerlich vor Wut, aber er hütete sich, es zu zeigen. Diese Swoon waren diffizil und wollten wie rohe Eier behandelt werden. Man mußte ihnen schmeicheln, um ihr Wohlwollen zu gewinnen. Anders ging es nun mal nicht.

„Es gibt niemanden in der ganzen Galaxis, der dieses Gerät zu bauen vermag, Markas. Einzelne Teile sind so klein, daß man nur mit dem Mikroskop vor den Augen arbeiten könnte. Ihr seht ohne Mikroskop.

Nur ihr könnt uns helfen. Wir werden uns dafür dankbar erweisen."

„Darum allein geht es nicht", versicherte der Swoon energisch und mit unverkennbarem Stolz. „Sie haben meine Frage bezüglich Arkon noch nicht beantwortet"

„Natürlich hat der Regent nichts gegen den Bau des Gerätes, das später in Serie hergestellt werden soll, wenn es sich bewährt. Was sollte er denn auch dagegen haben?"

„Hm", sagte Markas und richtete seine hervorstehenden Augen auf den Springer. „Dann können Sie mir vielleicht erklären, warum der Regent das System Swaft von der Galaxis abriegelt und alle auf Swoofon gelandeten Schiffe der Springer beschlagnahmt hat?"

Drog wurde blaß. Die Spitzen seines Bartes zitterten.

„Was?" keuchte er. „Was haben Sie da eben gesagt? Arkon soll ...? Nein, das kann ich nicht glauben!"

„Dann überzeugen Sie sich selbst", schlug Markas vor und sprang vom Tisch. Langsam schwebte er zu Boden, wo er auf allen Sechsen landete. Er trippelte zur Wand, an der ein niedriges Schaltpult stand. Ein Bildschirm bedeckte, in einem halben Meter Höhe beginnend, die Fläche von einem Quadratmeter. „Wir haben von hier aus eine direkte Leitung nach Swatran, der Hauptstadt." Der Schirm begann hell zu werden. Drog mußte sich bücken, um ihn genau betrachten zu können. „Sie sehen jetzt einen Teil des Raumhafens ..." Und Drog sah.

Auf der gewölbten Mattscheibe wurden die Objekte nun deutlicher und hoben sich plastisch ab. Die drei gigantischen Kugeln der Arkoniden waren nur teilweise erkennbar. Einige ausgeschiffte Kampfroboter standen Wache, die Energiestrahler erhoben und schußbereit. Sonst war das Feld wie ausgestorben. Die Kameras schwenkten herum und erfaßten einen anderen Ausschnitt des Geländes.

„Wie Sie erkennen können", sagte Markas mit unverändertem Tonfall, „sind die Geschütze der schweren Kugelraumer auf die Schiffe der Springer gerichtet, denen somit die Möglichkeit fehlt, sich in Sicherheit zu bringen. Arkon hat befohlen, daß kein Schiff starten darf. Inspekteur Rhodan hat außerdem angekündigt ..."

„Wie heißt der Inspekteur?" japste Drog. Er kniff die Augen halb zu. „Sagten Sie Rhodan?"

„Ja. Kennen Sie ihn?"

„Der Name kommt mir allerdings bekannt vor" murmelte Drog und suchte verzweifelt in seinem Gedächtnis. „Wenn ich nur wüßte, wo ich ihn schon vernommen habe." Er dachte einige Sekunden nach, dann schüttelte er den Kopf. „Der Name Rhodan hängt mit einiger Aufregung zusammen, wenn ich mich recht erinnere. Ist aber schon lange her. Na, ich werde schon dahinterkommen." Er sah auf. „Haben die Arkoniden einen Grund für ihre Maßnahmen angegeben?"

Der kleine Swoon spazierte quer durch den Raum und machte sich an den Kontrollen einer Sendeanlage zu schaffen. Er vollführte eine seltsame Bewegung mit allen vier Armen, die soviel bedeutete wie: Was fragen Sie mich?

„Ich dachte. Sie wüßten es vielleicht", deutete er an. „Es kann doch sein, daß Arkon nicht so ganz mit dem in Auftrag gegebenen Gerät einverstanden ist."

„Warum sollte es? Arkon kann damit seine Feinde ...", entfuhr es dem Springer unbedacht, aber er sah seinen Fehler sofort ein. „Ich meine ..."

„Danke", sagte der Swoon mit einer Spur von Befriedigung. „Sie haben sich verraten. Ich kenne Ihre heimliche Verachtung für unser Volk und weiß, daß Sie uns nur wie gleichberechtigte Wesen behandeln, weil Sie uns brauchen. Es gibt keine besseren Feinmechaniker als die Swoon ..."

„Das weiß jeder zu schätzen, und niemand verehrt die Swoon so wie wir", sagte Drog salbungsvoll, aber ohne innere Überzeugung. „Mißverständnisse gibt es überall, aber gute „Freunde sollten sie klären."

„Ich bin dabei", erwiderte Markas und rollte mit den Augen, was einem Nicken gleichkam. Er hantierte wieder an den Kontrollen, dann leuchtete ein kleiner Bildschirm auf, und das Gesicht eines anderen Swoon erschien darauf. Natürlich funktionierte auch jetzt Drogs Übersetzer und ließ ihn die Unterhaltung verstehen.

„Hat man etwas Neues erfahren können, Habrog?"

Der Swoon auf dem Bildschirm machte eine Bewegung der Zustimmung.

„Ja, Markas. Arkon ist auf der Suche nach einem Verbrecher und hat Gründe für die Annahme, er befindet sich auf Swoofon. Es soll ein Springer sein."

„Hm", meinte Markas und sah Drog an. „Und was soll dieser Springer verbrochen haben?"

„Darüber wurde keine Auskunft erteilt", berichtete Habrog. „Die Ältesten von Swatran sprachen mit dem Inspekteur von Arkon und erfuhren nur, daß ein Verbrecher gesucht wird. Das genügte ihnen. Wir haben also nichts mit dieser Angelegenheit zu tun."

„Zum Glück", beendete Markas das Gespräch und schaltete ab. Langsam wandte er sich Drog wieder zu. „Es kann sich also immer noch um das Peilgerät handeln, Springer. Ehe ich das nicht weiß ..."

„Wir haben schon eine Anzahlung geleistet, Markas", sagte Drog ganz langsam. „Sie können nicht einfach von heute auf morgen von Ihrem Auftrag zurücktreten. Außerdem kann ich Ihnen versichern, daß wir mit dem gesuchten Verbrecher nichts zu tun haben."

Markas schien zu zögern, aber dann sagte er überraschend: „Also gut, ich glaube Ihnen. Ich werde dafür sorgen, daß das erste Modell so schnell wie möglich konstruiert und erprobt wird. Eines Ihrer Schiffe wird uns wohl dafür zur Verfügung gestellt. Es genügt, wenn wir den neuen Peiler darin unterbringen, in den Raum gehen und ein anderes Schiff mit eingeschaltetem Kompensator springen lassen. Habe ich Sie so richtig verstanden?"

„Genau", erwiderte Drog erfreut und erhob sich wieder. Der Rücken tat ihm bereits weh. „Dann kann ich wohl jetzt an die Oberfläche zurückgehen und meinen Auftraggebern Ihre endgültige Bereitschaft mitteilen?"

„Ja", sagte der Swoon würdevoll. „Das können Sie tun."

Drog drehte sich an der Tür noch einmal um.

„Haben Sie bereits eine Ahnung, wo die Fabrikation stattfinden soll? Halten Sie nicht auch eine zentral gelegene Produktionsstätte für angebracht?"

„Das ist geplant, Springer." Drogs Gesicht leuchtete auf. „Hier, nehme ich an ..."

„Nein, etwa zwei Flugstunden nördlich. Nach Studium der Pläne, die Sie uns überließen, hielten wir es für richtig, die Fabrik isoliert einzurichten. Alle benötigten Teile können dort hergestellt werden. Was außerdem gebraucht wird, kann angefordert werden. Es besteht eine Zugverbindung unter Tage."

Drog sah etwas enttäuscht aus, aber er hütete sich, seinen Ärger laut werden zu lassen.

„Gut. Ich werde mich dann dort einrichten. Wie Ihnen ja bekannt sein dürfte, bin ich zum Konstruktionschef des Projektes ernannt worden."

„Von wem eigentlich?" fragte Markas unbewegt.

Er erhielt darauf keine Antwort, sondern sah nur noch Drogs breiten Rücken durch die Tür verschwinden, die gleich zwei Stockwerke des Gebäudes einnahm.

Zwei Sekunden später schrillte der Alarm durch seine Abteilung.
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Als sie materialisierten, wurden sie sofort von einer starken Faust gegen den Boden gedrückt.

Gucky hatte es besser. Er konnte in dem niedrigen Gang gerade noch stehen, aber Sengu und Kulman sackten zusammen und blieben dann in hockender Stellung sitzen.

„Pech gehabt", murmelte Kulman und rieb sich den Nacken. „Wir sind in einem ihrer Transportkanäle gelandet. Ich kann die Schienen fühlen."

„Ich verrechne mich selten", erklärte Gucky ungerührt. „Heute ist es aber passiert!"

„Wir merken es", knurrte der Japaner geistesabwesend und versuchte, sich zu orientieren. Er starrte einfach gegen die gewölbte Tunnelwandung und durchdrang sie mit seinen Späheraugen. „Eine interessante Gegend hier."

„Möchte wissen, was daran so interessant ist", sagte Gucky. „Wir sitzen unter der Erde, das ist alles."

„Dies ist nicht der einzige Tunnel", widersprach Sengu, ohne in seiner Konzentration nachzulassen. Er saß mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt und starrte auf die gegenüberliegende Wand. „Es muß ein ganzes System solcher Gänge geben, die Städte und Fabriken miteinander verbinden. Wenn ich vorher nicht auf der Erde gewesen wäre, würde ich glatt annehmen, die Swoon lebten ständig unter der Oberfläche."

„Einige ihrer Nationen tun das auch", warf Kulman ein, der es schließlich wissen mußte. „Besonders jene, die zu weit nördlich oder südlich des Äquators wohnen. Auch werden die Fabriken unter der Erde angelegt. Manchmal hatte ich den Eindruck, es geschah deshalb, um jede Spionage auszuschalten."

„Das ist wenigstens ein vernünftiges Argument", nickte Sengu und konzentrierte sich auf einen anderen Teil des für seine Gefährten unsichtbaren Reiches. „Denn wer sollte sie hier schon belästigen? Es ist uns ja schon schwer genug gefallen, bis hierher zu gelangen."

Guckys Augen hatten sich inzwischen an die fast völlige Finsternis gewöhnt. Sie war nicht vollkommen, denn in weiter Entfernung schimmerte eine Deckenlampe. Mehr schien man auf der Zugstrecke nicht für notwendig zu halten. Wahrscheinlich rechnete man auch nicht damit, daß sich Unbefugte in den Tunnels herumtreiben würden.

Es war Gucky plötzlich, als hörte er ein Geräusch. Er strengte seine Ohren an und lauschte in Richtung der Deckenlampe, die gut und gern ihre dreihundert Meter entfernt sein mochte. Der Tunnel machte in dieser Richtung eine Biegung. Ja, da war ein leises Raunen in der nicht besonders frischen Luft, und dann schien es Gucky, als begännen die Geleise unter seinen Füßen sanft zu zittern.

„Ein Zug kommt!" sagte Sengu plötzlich und sah in den Tunnel hinein. „Er ist noch zwei Kilometer entfernt, aber er nähert sich uns mit großer Geschwindigkeit. Weg von hier, Gucky. Wir müssen springen."

„Wohin?" erkundigte Gucky sich gelassen. „Ehe ich neue Berechnungen anstelle, ist der Zug schon hier. Ich möchte es nicht riskieren, das nächste Mal in einem Abwasserkanal oder gar in einem Hochofen zu landen. Wir hatten schon Glück genug mit dem Tunnel hier."

„Aber der Zug ..."

„Damit werden wir fertig", versprach der Mausbiber. „Die Swoon sind kleine Leute, ihre Lokomotiven werden nicht viel größer sein. Ich halte den Zug mit der linken Hand an, wenn es sein muß. Aber es muß ja nicht sein. Wozu bin ich Telekinet? Sengu, du sagst mir, wenn es soweit ist."

„Es ist soweit", sagte Sengu, der gerade die Deckenleuchte erlöschen sah. „Der Zug nähert sich mit erheblicher Geschwindigkeit. Und die Zugmaschine ist groß - mehr als einen Meter lang. Kannst du sie anhalten?"

Gucky hatte schon mehr angehalten. Einmal war es ihm sogar gelungen, einen atomgetriebenen Raumjäger nach Belieben und gegen den Willen des Piloten in der Luft exerzieren zu lassen. Und da fragte ihn Sengu, ob er eine Spielzeuglokomotive ...
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Ruif-On, der bereits seit zehn Jahren regelmäßig die Strecke zwischen den nördlichen Fabriken und der Stadt Goria befuhr, schaltete langsam auf volle Geschwindigkeit. Mehr als zweihundert Kilometer lagen vor ihm - wobei die Swoon natürlich mit ganz anderen Größeneinheiten rechneten als die Terraner oder Arkoniden. Aber umgerechnet wären es zweihundert Kilometer gewesen.

Noch eine letzte Kurve, dann würde es geradeaus gehen, bis kurz vor das Ziel.

Ruif-On warf einen Blick auf den Geschwindigkeitsanzeiger und stutzte.

Nanu, was war denn damit nicht in Ordnung? Er hätte doch jetzt schon viel schneller sein müssen. Statt dessen sank die Geschwindigkeit rapide und in sehr beängstigendem Maße. Ein Defekt in dem engen Tunnel gehörte nicht zu den angenehmen Ereignissen.

Ruif-On nahm den Fahrthebel zurück und schob ihn erneut in die Aktivstellung. Die Energie mußte in diesem Augenblick zu fließen beginnen. Der Zug mußte mit einem Satz vorschnellen...

Aber nichts geschah. Im Gegenteil! Der Zug hielt an und setzte sich dann rückwärts in Bewegung. Nicht etwa übermäßig schnell oder gleichmäßig, sondern erst nach einem heftigen Anrucken und irgendwie widerwillig.

Es war reiner Zufall, daß Ruif-On in diesem Augenblick statt zurück nach vorn sah. Im Schein der starken Lampen der Zugmaschine glaubte er plötzlich einen riesenhaften Schatten zu erkennen, der vorn auf den Schienen lag. Nein, es war nicht nur ein Schatten, sondern deren mehrere. Drei, wenn er richtig beobachtet hatte.

Der Größe nach zu urteilen konnten sie nur von den Galaktischen Händlern, den Springern, stammen. Aber was hatten die hier unten zu suchen? Und wie waren sie hierher gelangt?

Der Tunnel führte ohne jede Unterbrechung bis Goria. Sollten die Springer - wenn es welche waren - eine so große Strecke zurückgelegt haben? Und wenn warum hatten sie es getan? Es gab doch genug von ihnen, die ungehindert die unterirdischen Werke betreten durften. Warum also dieser Umweg?

Ruif-On fand natürlich keine Antwort auf seine Fragen, denn er stand vor einem anderen Problem, das ihn naturgemäß viel mehr beschäftigte: Wie kam es, daß sein Zug plötzlich rückwärts fuhr?

Leider gelang es ihm auch nicht, dieses Problem zu lösen, da er wenige Minuten später gegen den in seiner ursprünglichen Richtung folgenden Transportzug stieß, der sich zum Glück gerade erst in Bewegung setzte. Der Aufprall war immerhin so heftig, daß Ruif-On die Besinnung verlor und erst einige Zeit später im Hospital wieder erwachte. Dort fragte man ihn, warum er rückwärts gefahren sei.

 

*

 

„Ich weiß nicht", sagte Sengu, „ob das die richtige Lösung war."

„Was sollten wir sonst tun?" fragte Gucky ein wenig beleidigt. „Seid froh, daß ihr nicht von dem Gurkentransport überfahren worden seid. Ich konnte nicht mehr tun, als ihn zurückschicken."

„So gelangen wir niemals zum Ziel", warf Kulman ein. „Wir müssen mit den Swoon-Wissenschaftlern reden und versuchen, etwas über das geplante Objekt zu erfahren. Wir können uns ja als Beauftragte des Imperiums ausgeben."

„Sind wir das nicht auch?" Gucky sah richtig empört aus. „Wir handeln im Auftrag Rhodans, des Beauftragten Arkons. Na also!"

„Gut, handeln wir!" riet Sengu. „Der Bahnhof, von dem der Zug kam, liegt drei Kilometer vor uns. Kriechen wir?"

„Danke", sagte Kulman und rührte sich nicht. Er sah Gucky an. Der Mausbiber seufzte. „Ich nehme eine genaue Peilung vor, dann springen wir. Für lange Spaziergänge bin ich nicht, schon gar nicht unter diesen Umständen."

Fünf Minuten später materialisierten sie mitten in einem unübersehbaren Werksgelände, das durch hell strahlende Deckenlampen erleuchtet war. Überall erhoben sich die flachgestreckten Gebäude und stießen mit ihren Dächern gegen die Decke, die sich in zehn Metern Höhe über der gewaltigen Höhle spannte.

Wenn man sich überlegte, wie klein die Swoon waren, wurde es einem klar, welches gigantische Projekt sie mit dieser unterirdischen Anlage verwirklicht hatten. Es gab hier unten richtige Straßen, auf denen Fahrzeuge aller Art schnell hin und her fuhren. Gleitende Transportbänder beförderten Swoon von und zur Arbeitsstätte. Verzweigte Gleisanlagen verrieten einen regen Verkehr zu den benachbarten Städten oder anderen Fabriken. Alles wirkte wie ein vergrößertes Kinderspielzeug, das man hier unten, tief unter der Oberfläche, aufgebaut hatte.

„So tief bin ich noch nie gewesen", gestand Kulman. „Sie haben mir nie den Weg zu ihren Fabriken gezeigt."

„Verständlich", nickte Sengu. „Sie haben Angst, daß wir Riesen ihnen ihre Anlagen zertreten. Immerhin sind wir sechsmal so groß wie sie. Das ist eine ganze Menge."

„Ich bin nur dreimal so groß", murmelte Gucky, wie es schien, ein ganz kleines bißchen unzufrieden.

„Hoffentlich verwirrt sie nicht mein Anblick. Sie werden nur Arkoniden oder Springer kennen."

Inzwischen waren sie bemerkt worden.

Man hätte doch meinen sollen, ihr Auftauchen müsse hier unten, tief unter der Erde, gehöriges Aufsehen erregen, zumal es keine direkte Verbindung zur Oberfläche gab. Kulman hatte berichtet, daß es vereinzelten Springern gelungen sei, in die unterirdischen Fabriken zu gelangen, indem sie Lastenaufzüge benutzten. Aber die Swoon blieben relativ ruhig und besonnen.

Einige sprangen von den Transportbändern und verschwanden in den nächsten Gebäuden. Andere wiederum kamen ihnen entgegen und blieben neugierig in gebührender Entfernung stehen, als hätten sie noch nie zuvor einen Menschen gesehen. In ihren Gesichtern spiegelte sich keine Panik, sondern nur Wissensdurst. Man sah ihnen an, daß sie gern erfahren hätten, was die vermeintlichen Springer hier wollten.

Ein etwas größerer Swoon - er mochte an die fünfunddreißig Zentimeter messen - drängte sich vor und winkte mit allen vier Armen. Kulman nahm sein Übersetzungsgerät und bückte sich. Mit einer fast behutsamen Gebärde nahm er den Swoon auf, der eine leitende Position einzunehmen schien, denn er wurde von seinen Artgenossen mit Respekt behandelt.

Als der Swoon bequem auf Kulmans Arm saß, sagte der Agent: „Ich darf Sie meiner größten Hochachtung versichern und möchte Sie um Verzeihung bitten, wenn unser Anblick Sie ein wenig erschreckte, aber wir hatten gewichtige Gründe, ohne Ankündigung hierher vorzudringen."

„Durch welchen Eingang kamt ihr", fragte der Swoon. „Der Frachtaufzug ist bereits seit Stunden infolge Energieausfall blockiert. Ihr könnt also auf keinen Fall ..."

„Wir fanden einen anderen Weg", antwortete Kulman ausweichend. „Auf der Suche nach dem Verbrecher dürfen wir keinen Ort übersehen. Ich nehme an, Sie sind über die Aktion des Imperiums unterrichtet ..."

„Nur weitläufig", sagte der Swoon mit einem deutlichen Bedauern in seiner piepsigen Stimme. „Ich weiß nur, daß Schiffe des Imperiums landeten und eine Blockade verhängten. Die Gründe sind mir unbekannt."

„Wir suchen einen Springer", klärte Kulman ihn auf. „Er muß sich auf Swoofon aufhalten, daher unsere Maßnahmen. Sobald wir ihn gefunden haben, kann alles seinen geregelten Gang weitergehen. Ist es möglich, daß Sie uns zu einem führenden Wissenschaftler und Techniker Ihrer Stadt geleiten? Wir benötigen einige Auskünfte, die Sie uns vielleicht nicht geben können oder wollen!"

„Ich bin Ingenieur für Rundfunktechnik, habe aber keinen direkt leitenden Posten. Vielleicht bringe ich Sie zuerst zum Bürgermeister unserer Stadt, die über uns gelegen ist. Er kann alle weiteren Schritte veranlassen."

„Die Frachtaufzüge ...?" erinnerte Kulman. Der Swoon schien zu grinsen. „Die Verbindungen zur Stadt sind ungestört. Es handelt sich bei dem Defekt lediglich um die Aufzüge aus Richtung Oberfläche. Gehen Sie bitte dort in Richtung der beiden Tore."

Kulman und Sengu schritten voran, während Gucky den Abschluß bildete und gemächlich durch die einen Meter breite Straße watschelte, wobei er peinlich darauf achtete, nicht mit einem Swoon in Berührung zu kommen, die überall neugierig herumstanden.

Gucky drang in ihre Gedanken ein, konnte aber nichts Neues feststellen. Die Swoon waren äußerst harmlos und fragten sich erstaunt, was die großen Fremden hier unten in ihrem Reich zu suchen hatten.

Oben auf der Kruste des Planeten war das etwas anderes, aber wenigstens hier unten hatte man gehofft, seinen Frieden vor den Riesen zu haben.

„Dort drüben sind die Aufzugskabinen", sagte der Swoon auf Kulmans Arm und zeigte mit seinen dünnen Ärmchen in Richtung der vor ihnen liegenden Wand. „Wir sind in wenigen Minuten in der Stadt."

Die Voraussage erfüllte sich. Die Kabine war groß genug, jeweils einen von ihnen aufzunehmen. Den Anschluß bildete Gucky zusammen mit dem Swoon. Der Mausbiber las in den Gedanken seines kleinen Begleiters und mußte erfahren, daß man ihn für eine Art Wachhund hielt. Auf den Gedanken, er könne ein intelligentes Wesen sein, kam der Swoon nicht.

Das ärgerte Gucky beträchtlich, und er nahm sich vor, die Bildungslücke der Swoon gelegentlich zu schließen.

In der Stadt herrschte im Gegensatz zu der tiefer gelegenen Fabrik ein reger Verkehr. Auf den relativ engen Straßen wimmelte es von Autos und Passanten. Es blieb dem sie begleitenden Swoon nichts anderes übrig, als die Polizei zu alarmieren, die alle Straßen bis zum Haus des Bürgermeisters absperrte.

Die Passanten zogen sich in die Häuser zurück. Parkende Fahrzeuge wurden schnell entfernt.

„Jetzt können wir gehen", sagte der Swoon zu Kulman und kehrte auf dessen Arm zurück. Es schien ihm dort recht gut zu gefallen. „Wenn Sie meinen Namen wissen möchten - ich bin Ingenieur Waff. Der Bürgermeister ist bereits von Ihrem Eintreffen unterrichtet."

„Ist es weit, Waff?" fragte Kulman. „In wenigen Minuten erreichen wir das Haus des Bürgermeisters. Sie müssen darauf achten, daß Sie nichts beschädigen. Gehen Sie am besten mitten auf der Straße. Der Bürgermeister wird Sie übrigens in seinem Garten erwarten."

„Garten?" erwiderte Sengu. „Hier unten gibt es Gärten?"

„Vergessen Sie nicht", sagte Kulman nüchtern, „daß unser Übersetzungsgerät fremde Worte nur sinngemäß wiedergibt. Die Swoon kennen zum Beispiel keinen Bürgermeister in unserem Sinne. Auch ist Garten nicht die richtige Bezeichnung für den Ort mit einer künstlich aufgebauten Oberflächenwelt. Wir werden wahrscheinlich nur kahle Felsen und Sandwüste in dem Garten zu sehen bekommen. Immerhin ist er eine Erinnerung an die freie Natur von Swoofon - was will man mehr?"

Seine Voraussage bewahrheitete sich.

Durch ein enges Tor - etwa einen halben Meter breit und Kaum einen hoch - gelangten sie in den Garten des Bürgermeisters. Sie erblickten einen unwahrscheinlich blauen Himmel, der sich als naturgetreue Nachahmung herausstellte. Sogar die Sonne fehlte nicht. Ein kleiner Bach wand sich in engen Kurven durch eine sandige Fläche mit schroffen Felsklippen. Eingeschlossen wurde das „Freigelände" durch die Mauern der angrenzenden Häuser.

Der Bürgermeister, ein kleiner und schmächtiger Swoon, erwartete sie. Er hockte auf einer winzigen Bank und sah ihnen neugierig entgegen.

Die nun folgende Verhandlung wurde in der Hauptsache von Kulman geführt. Er besaß schließlich die größten Erfahrungen mit den Bewohnern von Swoofon.

Sengu hatte sich auf einen Felsbrocken gesetzt, der für den Bürgermeister so etwas wie ein Aussichtsberg sein mußte, während Gucky still am Rande des kleinen Baches hockte und den Swoon nicht aus den Augen ließ. Man sah ihm förmlich an, wie es in seinem Innern arbeitete. Für die possierlichen Swoon empfand er eine unbegreifliche Sympathie, und wenn es nach ihm gegangen wäre, so hätte er sicher zwei oder drei der merkwürdigen Gurkenwesen mitgenommen.

Im Augenblick jedoch sah es nicht so aus, als hätten die Swoon ein Interesse daran, ihre Heimatstadt zu verlassen. Sie fühlten sich hier wohl und hatten ihre Arbeit, die sie liebten und von der sie wußten, daß sie ihnen Wohlstand und relativen Reichtum brachte - und vor allen Dingen die Hochachtung der anderen Intelligenzen des Imperiums.

Kulman saß ebenfalls auf einem Stein und sprach mit dem Bürgermeister. Er versuchte, ihm klarzumachen, daß sie einen Mann suchten, den man unmöglich beschreiben könne, weil er immer wieder anders aussähe. Einmal, so erklärte Kulman, sähe er aus wie ein Springer, dann wieder wie ein Arkonide oder Ara. Er sei ein Meister der Maske und könne sein Äußeres nach Belieben verändern. Sein Ziel sei es, so versicherte Kulman mit todernstem Gesicht, Herr der Galaxis zu werden.

„Ich bin Ihnen natürlich gern behilflich, aber ich wüßte nicht, was dieser Mann auf Swoofon zu suchen hätte. Außerdem nehme ich an, daß Ihre Mission hier schnell beendet ist, denn auf unserer Welt halten sich nur sehr wenige Humanoiden auf. Es wird nicht lange dauern, bis Sie alle überprüft haben."

„Davon sind auch wir überzeugt", nickte Kulman und tat erleichtert. „Aber die Schwierigkeit besteht darin, daß sich auf Swoofon eine gute Gelegenheit für Flüchtlinge ergibt, in den unterirdischen Städten zu verschwinden. Wir können sie nicht alle aufsuchen, das wäre zu schwierig. Es war schon für uns ein Problem, hierher zu gelangen."

„Wie machten Sie das eigentlich?" wollte der Swoon wissen.

„Wir hatten Glück", wich Kulman aus. „Doch nun geben Sie mir einen Rat, wie wir erfahren können, wo sich Springer in den unterirdischen Städten und Fabriken aufhalten." Der Swoon ließ sich ablenken. „Bei uns lebt eigentlich nur ein einziger Springer, ein Techniker mit Namen Drog. Er weilt schon viele Jahre bei uns und kann somit nicht mit dem von Ihnen Gesuchten identisch sein. Habe ich recht?"

„Ja, das schon. Aber wir wollen niemanden auslassen. Wo also können wir diesen Drog finden? Vielleicht hat er einen Hinweis für uns."

„Er ist meist unten in den Werken. Eigentlich kann Waff Ihnen da behilflich sein, da er Markas am besten kennt."

„Wer ist Markas?"

„Einer unserer fähigsten Wissenschaftler auf dem Gebiet der Mikro-Elektronik. Er hat direkt mit Drog und den anderen Springern zu tun, die mit uns handeln und hier ihre Bestellungen aufgeben. Ja, das ist alles, was ich für Sie tun kann. Gehen Sie mit Waff. Übrigens ..." Er zögerte. In seinen Augen war ein nachdenkliches Flackern. „Übrigens merkwürdig. Es müssen noch weitere Springer in unsere Stadt gekommen sein. Einer unserer Züge hatte einen merkwürdigen Unfall. Er wurde durch Fernsteuerung angehalten und in den Bahnhof zurückgeschickt. Beinahe hätte es einen Unfall gegeben. Der Führer des Zuges behauptet, zwei oder drei Springer im Transporttunnel gesehen zu haben."

Er sah Kulman forschend an, aber der Agent beherrschte sich ausgezeichnet.

„Hm, vielleicht sind wir auf der richtigen Spur", sagte er dankbar. „Wir werden Markas fragen, ob er etwas von Freunden dieses Drog weiß. Wir versichern Sie unserer Hochachtung, Bürgermeister, und wären glücklich, wenn es uns mit Ihrer Hilfe gelänge ..."

Der Abschied dauerte zehn Minuten, in denen Höflichkeitsfloskeln hin- und hergingen, dann endlich konnte man aufbrechen. Der Weg zurück zum Lift gestaltete sich erneut zu einer kleinen Sensation für die Stadtbewohner, aber dank der tatkräftigen Unterstützung der Polizei gelangten die drei Besucher und Waff schnell an ihr Ziel. Sie fuhren in die Tiefe. Auf dem Vorplatz mit den abzweigenden Fabrikstraßen sagte Waff: „Ich möchte Sie bitten, hier zu warten. Es würde zuviel Verwirrung stiften, wenn Sie mit mir gingen. Ich suche Markas und werde ihn zu Ihnen bringen."

Gucky las in den Gedanken des Ingenieurs, daß er die Wahrheit sprach. Er nickte Kulman unmerklich zu.

„Wir werden warten", versicherte Kulman und setzte sich mit einem befreiten Aufatmen auf einen Stapel von Kunststoffplatten. Er sah hinter dem davongehenden Waff her und meinte: „Was wir hier tun, ist mir schleierhaft. Wir suchen jemanden, den es überhaupt nicht gibt."

Gucky legte sich einfach auf den harten Betonboden.

„Aber wir suchen etwas, das es gibt!" berichtigte er schrill und aufgeregt. „Wir suchen den Swoon und den Springer, die etwas mit dem Kompensatorpeiler zu tun haben. Sie haben die Spur gefunden, Kulman. Suchen Sie nun die Fortsetzung."

„Alle Hinweise deuten auf diese Stadt, Gucky", erwiderte Kulman langsam. „Ich sprach mit einigen Technikern auf der Oberfläche. Sie behaupten, der Auftraggeber wohne hier und käme oft nach Goria.

Vielleicht ist es dieser Drog, vielleicht ein anderer. Die erwähnten Techniker behaupteten auch, ein völlig neuer und für sich abgeschlossener Höhlenkomplex sei zur Errichtung der Anlage vorgesehen. Ich habe allerdings keine Ahnung, wie weit man ist."

„Es wird nicht schwer sein, das zu erfahren, Kulman. Ich bin Telepath, und die Gedanken eines Springers oder Swoon bleiben mir nicht verborgen." Der Mausbiber blickte in Richtung des Gebäudes, in dem Waff verschwunden war. „Sie kommen. Alle zusammen."

Sengu und Kulman sahen, wie Waff mit einem schmächtigen Swoon aus der Tür kam, die für die hiesigen Verhältnisse ungewöhnlich hoch war. Ihnen folgte die Gestalt eines Springers. Das mußte also Drog sein.

Gucky saß bewegungslos und lauschte. Er nahm bereits die Gedankenimpulse der sich Nähernden auf und sondierte sie. Fast unmerklich nickte er Kulman zu: „Ich höre", sagte Drog, als er vor ihnen stand, „daß Sie einen Verbrecher suchen. Mein Name ist Drog, und ich weile bereits seit zehn Swaft-Jahren auf Swoofon, und zwar im offiziellen Auftrag meiner Sippe. Ich wüßte nicht, was ich mit dem Gesuchten zu tun hätte."

„Niemand behauptet das", entgegnete Kulman. „Niemand hat Sie verdächtigt. Wir haben lediglich den Auftrag, Stichproben zu machen. Wenn Ihre Angaben der Nachprüfung standhalten, sind Sie über jeden Verdacht erhaben."

Kulman tat so, als sei die Unterredung bereits beendet, aber die Erleichterung des Springers war so groß, daß er die Störung als willkommene Abwechslung zu betrachten schien. Er lächelte. „Sie wollen schon wieder gehen?

Berichten Sie, was es Neues im Imperium gibt." Kulman hatte das Gefühl, als wolle Drog unter allen Umständen verhindern, daß der Swoon mit Namen Markas zu Wort kam. „Warum läßt Arkon eine friedliche Welt wie Swoofon besetzen und isolieren?"

„Es tut mir leid, aber ich kann Ihnen die Gründe nicht mitteilen. Bitte, lassen Sie sich nicht bei Ihrer Arbeit aufhalten - ich nehme doch an, daß Sie beschäftigt sind ...?"

Gucky rührte sich nicht. In seinen braunen Hundeaugen war ein befriedigtes Aufblitzen.

„Nicht so wichtig", lachte Drog brüllend, als sei der Gedanke, er könne beschäftigt sein, ungemein belustigend. „Eine Pause kann niemals schaden."

Markas drängt sich an Drog vorbei und lenkte die Aufmerksamkeit auf sich. Laut redete er in seiner Sprache in das Übersetzungsgerät, aus dem seine Stimme klar und verständlich kam: „Ich bin Markas, der leitende Wissenschaftler dieses Sektors. Ich hätte einige Fragen, für deren Beantwortung ich Ihnen sehr dankbar wäre. Es handelt sich um ..."

Gucky unterbrach ihn plötzlich mit heller und schriller Stimme: „Wir sind nicht dazu da Ihre Fragen zu beantworten, Swoon." Kulman und Sengu starrten verblüfft auf den kleinen Mausbiber. Was fiel dem denn plötzlich ein, sich in das Gespräch zu mischen? Warum sollte der Swoon keine Fragen stellen können? Aber sie schwiegen dann doch, als sie einen Blick Guckys auffingen, der ihnen gebot, sich jetzt nicht einzuschalten. „Wir suchen einen Verbrecher und haben mit Ihren Angelegenheiten nichts zu tun. Vielleicht haben Sie die Freundlichkeit, uns nun den Weg zu den Aufzügen zu zeigen."

Markas war sichtlich enttäuscht. Drog hingegen freute sich, und es gelang ihm kaum, seine Genugtuung zu verbergen. Er strahlte über das ganze Gesicht und warf Markas einen triumphierenden Blick zu, der etwa soviel besagte wie: Sehen Sie nun, was diese Beauftragten des Imperiums für hochnäsige Burschen sind?

„Wie Sie wünschen", kam es aus dem Übersetzer. Markas war nicht nur enttäuscht, sondern auch zutiefst beleidigt. Die Fremden ließen es an der gebührenden Hochachtung fehlen und waren es daher nicht wert, daß man sich weiter mit ihnen befaßte. „Wenn Sie mir folgen wollen?"

Drog zuckte die Achseln und meinte: „Vielleicht haben Sie Glück und finden den Verbrecher, wer immer das auch ist. Sie haben nichts dagegen, wenn ich mich jetzt zurückziehe?"

„Keineswegs", nickte Kulman ihm zu, der allmählich zu ahnen begann, was Gucky zu seinem überraschenden Eingreifen veranlaßt hatte. Der Mausbiber mußte etwas Wichtiges erfahren haben und wollte nicht, daß man im Beisein des Springers darüber sprach. „Sie können gehen."

Drog schritt davon, bückte sich ein wenig und war dann durch die Tür im gegenüberliegenden Gebäude verschwunden. Er konnte beruhigt sein. Die Beauftragten Arkons interessierten sich in ihrer Arroganz nicht für das, was ein kleiner Swoon zu sagen hatte. Markas war abgeblitzt. Und wie er, Drog, die Swoon kannte, würde er keinen zweiten Versuch unternehmen, die Sprache auf den Kompensatorpeiler zu bringen.

Inzwischen war Markas vorangegangen und sagte zu seinen Begleitern: „Ich weiß nicht, wann die Aufzüge zur Oberfläche wieder funktionieren werden, aber bis dahin können Sie Gäste unserer Stadt sein. Waff wird sich Ihrer annehmen." Er selbst schien keine Lust zu verspüren, seine kostbare Zeit den Fremden zu schenken. „Ich denke, wir haben uns nichts mehr zu sagen."

„Sie irren", warf Kulman ein. „Ich bin überzeugt, unser Begleiter hier ..." er zeigte auf Gucky, „... hat noch einige Fragen an Sie zu richten. Stimmt's Gucky?"

Der Mausbiber nickte und sah sich um.

„Wo können wir ungestört sprechen, Markas?" Er bückte sich und nahm den Swoon in die Höhe. „Du mußt mir mein Benehmen verzeihen, aber ich war durch die Anwesenheit des Springers dazu gezwungen. Ich werde dir alles erklären."

„Wer bist du?" fragte Markas. „Du bist kein Humanoide."

„Allerdings nicht, das sieht ein Blinder", grinste Gucky und zeigte auf den nahen Bahnhof mit seinen vielen Tunneleinmündungen. „Wie wäre es dort?"

Als sie gebückt einige Meter weit in den Tunnel eingedrungen waren, bemerkte Kulman: „Was hast du vor, Gucky? Du willst doch nicht etwa den ganzen Weg bis Goria zu Fuß laufen?"

„Sehe ich so wanderlustig aus?" erkundigte sich der Mausbiber sarkastisch. „Wir werden machen, daß wir an die frische Luft kommen. Hier unten haben wir nichts mehr zu suchen. Markas ist der Mann - eh, der Swoon, den wir suchen. Er ist verantwortlich für das Projekt Kompensatorpeiler. Ich denke, er wird uns alles darüber erzählen."

Waff und Markas sahen sich verblüfft an, denn Guckys Worte waren von der Maschine getreulich übersetzt worden. Dann sagte Markas: „Woher wissen Sie ... woher weißt du...?"

„Ich bin Telepath", erklärte Gucky kurz. „Und nun wollen wir mal sehen, wie wir am besten zur Oberfläche springen..."

Im Gegensatz zur Teleportation in die Ungewisse Tiefe war der Sprung zur Oberfläche ein wahres Kinderspiel. Und so dauerte es auch keine zwei Minuten, bis sich die beiden Männer, die beiden Swoon und Gucky inmitten der Wüste unter den Strahlen der tief stehenden Sonne befanden, um sich erneut zu orientieren.

Genau in dieser Sekunde summte das Funkgerät an Sengus Arm energisch auf. Das dreimalige Auf- und Abschwellen verriet, daß es sich um eine Botschaft von äußerster Wichtigkeit handelte.

 

4.

 

Der interstellare Frachter RAMO VII stand unter dem Kommando des Arkoniden Alban aus dem Geschlecht der Ozols. Seit Jahrzehnten schon befuhr Alban mit seinem Walzenschiff, das aus der Produktion der Springer stammte, die mehr oder weniger bekannten Linien und tauschte im Auftrag Arkons Güter aus. Diesmal hatte ihn seine Ladung nach dem System Swaft gebracht, wo er wichtige mikroelektronische Einzelteile einhandeln sollte.

Alban war noch nie zuvor auf Swoofon gewesen, kannte aber den merkwürdigen Planeten mit seinen noch merkwürdigeren Bewohnern aus den Katalogen der Arkoniden und den Schilderungen ihm bekannter Springer. Er mußte zugeben, neugierig auf die Swoon zu sein.

Um so größer war seine Überraschung, als er - kaum, daß er mit seinem Schiff aus dem Hyperraum transistierte - von einem Kugelschiff angehalten wurde. Er kannte den Typ natürlich, denn die Kaulquappen waren arkonidisches Baumuster. Sie gehörten zur arkonidischen Raumflotte.

Es fiel Alban zuerst überhaupt nicht ein, dem seiner Meinung nach unsinnigen Befehl Folge zu leisten.

Schließlich war sein Frachter ein Schiff des Imperiums; niemand hatte das Recht, ihn zu stoppen. Als aber dann ein blasser Energiefinger scharf an seinem Bug vorbeischoß, besann er sich. Mit eingeschalteten Gravofeldern verlangsamte er soweit, daß die Kaulquappe anlegen konnte. Unverzüglich kam ein Prisenkommando an Bord der RAMO VII und verlangte, den Kommandanten zu sprechen.

Alban erwartete die „Piraten", wie er sich ausdrückte, in der Kommandozentrale. Er hatte es nicht versäumt, sich einen Strahler in den Gürtel seiner Uniform zu schieben. Das verstärkte sein Selbstbewußtsein.

Im ersten Augenblick war er verblüfft, als er zwei Springer und einen Arkoniden erkannte, die von seinen Leuten in die Zentrale geleitet wurden. Er begriff überhaupt nichts mehr.

„Zweck Ihres Besuches im Swaft-System?" fragte der Arkonide barsch. „Welches ist Ihr Heimathafen?"

Alban beherrschte sich mühsam. „Ich bin Alban, Kommandant der RAMO VII. Mein Heimathafen ist Arkon II. Was fällt Ihnen ein, mich anzuhalten? Wer sind Sie denn überhaupt?"

„Wir fragen, Sie antworten, Alban! Wir müssen Ihnen leider verbieten, auf Swoofon zu landen. Niemand darf unsere Aktion stören. Swoofon gilt als Blockadegebiet und ist abgeriegelt. Es darf auch niemand den Planeten verlassen."

„Darf man Gründe erfahren „Leider nein, Alban. Wir befolgen lediglich die Anordnungen des Beauftragten des Regenten. Unsere Flotte wurde hierher befohlen. Wir kommen auch von Arkon."

Alban schüttelte verständnislos den Kopf.

„Das verstehe ich nicht. Ich komme ebenfalls direkt von Arkon, wo ich den Auftrag erhielt, eine Ladung gegen Güter der Swoon einzutauschen. Das Geschäft wurde schon vor längerer Zeit vereinbart. Und nun soll ich plötzlich nicht landen dürfen. Da stimmt doch etwas nicht."

Die beiden Springer und der Arkonide hatten dieses Gefühl schon lange, aber sie hüteten sich, etwas davon verlauten zu lassen. Gegen die Befehle des Regenten gab es keine Auflehnung mehr.

„Wir können das nicht entscheiden, Alban. Wir können Sie nur bitten, sich unseren Anordnungen zu fügen und zurückzukehren. Wenn Sie wollen, können Sie auch außerhalb des Systems warten."

„Dazu habe ich keine Zeit!" Alban schüttelte trotzig den Kopf. „Ich werde nach Arkon zurückkehren und um eine Unterredung mit „dem Regenten nachsuchen. Vielleicht erfahre ich dann, warum so wichtige Aufträge wie der meine ohne Ankündigung für ungültig erklärt werden. Darf ich Sie nun bitten, mein Schiff zu verlassen?"

Geduldig wartete er, bis die drei Männer von Bord gegangen waren, dann änderte er den Kurs und ging kurze Zeit darauf in Transition nach Arkon. Die Wut in seinem Innern war groß genug, alle Bedenken zu überwinden. Er würde das gigantische Robotgehirn, den Regenten des Imperiums, einiges zu fragen haben. Und er war fest entschlossen, kein Blatt vor den Mund zu nehmen.

 

*

 

Fünf Stunden, nachdem man Alban vor Swoofon angehalten hatte, stand der Arkonide bereits in der Empfangshalle des Regenten von Arkon. Und wiederum eine Stunde später sprach der Hyperfunk-Empfänger in der DRUSUS an, und eine mechanische Stimme verlangte, Rhodan zu sprechen. Der diensthabende Funker stellte mit Hilfe des Interkoms die Verbindung zur Zentrale her und verständigte den Zweiten Offizier, da Sikermann gerade frei hatte. Auch Rhodan befand sich zur Zeit nicht im Kommandoraum, sondern schlief. Die kurze Nacht auf Swoon neigte sich ihrem Ende entgegen, und im Osten graute bereits der neue Tag.

Als der Telekom schrillte, ahnte Rhodan bereits, daß eine Entscheidung auf ihn zukam. Eigentlich hatte er sie schon viel früher erwartet, aber jetzt war er dem Schicksal dankbar, daß es ihm die Ruhe der, Nacht gegönnt hatte.

„Hier Rhodan. Was gibt es, Major van Aafen?"

„Die Funkzentrale meldet Hyperfunkspruch, Sir. Von Arkon. Sollen wir das Gespräch in Ihre Kabine legen?"

„Ich komme selbst, Major. Benachrichtigen Sie in der Zwischenzeit Bull und Crest. Ich erwarte beide in der Funkzentrale. Sie sollen sich beeilen."

In aller Eile streifte er die Uniform über und trat dann hinaus auf den Gang. Der nächste Antigravlift brachte ihn zum Ringkorridor, von wo aus er zwanzig Sekunden später die Zentrale betrat.

Fünfzig weitere Schritte benötigte er, um vor dem Bildschirm der Hyperanlage zu stehen. Stetig und klar stand darauf das Bild des Regenten, die mächtige, auf ihrer Schnittfläche ruhende Metallkugel mit ihren Antennen und Fiktivschirmen. Der Sockel der gesamten Anlage war im Fußboden versenkt, und es war müßig, Betrachtungen über ihre vermutlichen Ausmaße anzustellen.

„Stellen Sie den Kontakt her", sagte Rhodan zu dem Funker. „Hergestellt, Sir." Rhodan trat einen Schritt zurück und sorgte dafür, daß die Kamera ihn erfaßte. Er wußte, daß der Regent ihn nun sehen konnte, genauso, wie es umgekehrt auch der Fall war.

„Du wünschst mich zu sprechen, Regent?"

„Du hast mich getäuscht und eine Kampfflotte zur Unterstützung angefordert, um ein harmloses Sonnensystem zu überfallen. Ich mußte annehmen, es handele sich um eine Aktion gegen unseren gemeinsamen unsichtbaren Gegner, der aus einer anderen Zeitebene zu uns gelangte. Statt dessen störst du unseren Handel mit friedlichen Welten. Was ich aber nicht verstehe, ist, warum du von mir eine Flotte anforderst, obgleich deine eigene stark genug ist, eine Aufgabe von größerer Problematik zu lösen, ohne meine Hilfe. Ich nehme also an, du wolltest mich in etwas verwickeln, für das du nicht allein die Verantwortung zu tragen bereit bist."

„Wir schlossen ein Abkommen, Regent", entgegnete Rhodan kühl und atmete erleichtert auf, als Crest und Bully in den Funkraum kamen. Ihm war es sehr lieb, Zeugen zur Hand zu haben, wenn er mit dem Robotgehirn sprach. „Darin heißt es, daß du mir bedingungslos deine ganze Macht zur Verfügung stellst, falls ich sie benötige und dich darum bitte. Gut, du bist meinem Ersuchen nachgekommen und hast Talamon geschickt. Nun aber sprichst du von der Verletzung unseres Vertrages durch mich. Wie soll ich das verstehen?"

„Du verstehst sehr gut, Terraner. Unser Abkommen gilt nur für den Kampf gegen die Unsichtbaren. Es besagt nicht, daß du dich in die internen Angelegenheiten Arkons mischen darfst. Und genau das tust du jetzt."

In Rhodan stieg eine dumpfe Ahnung auf. Warum war das Robotgehirn so sehr daran interessiert, daß er Swoofon in Ruhe ließ? Wußte der Regent gar etwas von dem Kompensatorpeiler, mit dessen Hilfe es ihm endlich gelingen würde, dem schweigsamen Rhodan die Position der Erde zu entlocken? Wurde das Gerät im Auftrag des Regenten gebaut ...?

„Unser Abkommen betraf nicht nur die Unsichtbaren, Regent. Es betraf unsere gesamte Zusammenarbeit. Wenn es in einem Punkt gebrochen wird, ist es in jeder Beziehung wertlos geworden."

„Ich bin anderer Meinung, Rhodan. Wir halten uns beide an das Abkommen, achten aber darauf, daß es nur die Unsichtbaren betrifft. Ziehe dich also von Swoofon zurück und störe unseren lebenswichtigen Handel nicht. Talamon wird von mir den Befehl erhalten, sofort nach Arkon zurückzukehren. Jeden Augenblick können die Unsichtbaren wieder losschlagen. Wir müssen darauf vorbereitet sein, Rhodan. Du weißt, wie groß die Gefahr ist, die unserer Milchstraße droht. Eine andere Zeitebene schiebt sich in die unsrige ein. An vielen Stellen überschneiden sich bereits die beiden Dimensionen. Die Unsichtbaren existieren in einer anderen Zeit, sie leben für unsere Begriffe viel langsamer als wir. Und trotzdem bilden sie eine gewaltige Gefahr. Wenn es uns nicht gelingt, sie zu vertreiben, dann hören wir auf zu existieren. Hast du das alles vergessen, Terraner? Auch deine Heimatwelt, wo immer sie liegen mag, ist von der Gefahr bedroht."

„Ich weiß es sehr gut, Regent", erwiderte Rhodan und warf Crest und Bully einen beruhigenden Blick zu.

„Wir sind dabei, eine Waffe gegen die Zeitlosen zu entwickeln. Es wird uns gelingen, in ihr Reich vorzudringen und mit ihnen Verbindung aufzunehmen. Glaube nur nicht, daß wir untätig geblieben sind. Unsere Aktion hier auf Swoofon war notwendig, sonst hätte ich sie nicht unternommen. Wie also lautet deine Entscheidung?"

„Du kennst sie bereits: Talamon kehrt nach Arkon zurück, und du wirst ebenfalls das Swaft-System verlassen."

Rhodan nickte langsam.

„Gut, aber zuerst habe ich noch eine private Angelegenheit zu regeln. Ist das geschehen, wird Swoofon allen Schiffen erneut freistehen. Ich melde mich dann wieder bei dir, Regent. Unsere Geräte lassen ohnehin den Schluß zu, daß bald wieder ein Angriff der Feinde aus dem Unsichtbaren stattfinden wird. Ich hoffe, es wird ihr letzter sein."

„Private Angelegenheiten?"

„Du hast richtig gehört", nickte Rhodan und gab seinem Funker einen Wink. Das Bild des Regenten verschwand von der großen Mattscheibe, als der Kontakt jäh unterbrochen wurde. Bully seufzte und sagte: „Gehst du nicht ein bißchen hart mit ihm um?"

„Mit dem Regenten?" wunderte sich Rhodan. „Seit wann hast du denn Mitgefühl mit dem Robotgehirn? Ich entsinne mich einer Zeit..."

„Ja, das war damals. Aber ich finde, heute zeigt sich der Robot recht zugänglich. Immerhin hat er schon erhebliche Prestigeverluste einstecken müssen."

„Bully hat recht", warf Crest in die Debatte. „Es könnte immerhin von Nachteil für uns sein, wenn der Regent eines Tages die Geduld verlöre und sein Abkommen mit uns kündigte."

Rhodan lachte laut und herzlich auf.

„Aber, Crest! Sie machen Witze! Schließlich war es ja der Regent, der dieses Abkommen mit uns zu schließen wünschte. So schnell wird er es kaum kündigen - wenigstens so lange nicht, wie es eine unsichtbare Gefahr aus der anderen Zeitebene gibt. Jedenfalls weiß ich jetzt, daß er es nicht so ganz ehrlich mit uns meint. Er will die Position der Erde wissen und bedient sich dazu aller Tricks. Ich glaube, sein größter Trick heißt - Swoofon! Nun, er soll seinen Willen haben! Er soll seinen Kompensatorpeiler bauen lassen!"

„Du willst die Pläne nicht vernichten, Perry?" fragte Bully, nachdem er sich von seiner Überraschung erholt hatte. Rhodan schüttelte den Kopf.

„Nein, es würde über kurz oder lang neue geben. Die Entwicklung läßt sich nicht aufhalten, wir sprachen schon darüber. Neu ist außerdem, daß ich jetzt davon überzeugt bin, daß der Regent von dem Peiler weiß. Also werden wir schlauer sein als der Regent, die Springer und die Swoon zusammen. Kommen Sie, Crest. Ich muß Sie einiges fragen. Bully, du kannst inzwischen versuchen, Verbindung mit Gucky herzustellen. Er soll mit Sengu und Kulman sofort hierher zurückkehren. Notfalls auch ohne positives Ergebnis."

„Aye, aye, Sir!"

Bully salutierte übertrieben militärisch und wandte sich dem Funker zu. Rhodan und Crest verschwanden in der Zentrale.

Zehn Minuten später materialisierte Gucky mit zwei kleinen Swoon in der DRUSUS, verschwand sofort wieder ohne jede Erklärung, um Kulman und Sengu zu holen und meldete dann triumphierend: „Leutnant Guck mit Mutanten Sengu und Kulman vom Einsatz zurück. Als Überläufer vom Feind mitgebracht: Ingenieur Waff und Chefwissenschaftler Markas, den Leiter des Projekts Kompensatorpeiler."

Er hockte auf den Hinterbeinen vor Rhodan, Bully, Crest und den Offizieren der DRUSUS. Rechts und links von ihm standen die beiden Swoon wie zwei reife Gurken und grinsten über die komischen Gesichter. Sie sahen in der Tat genauso aus, als wüchsen sie aus dem Metallboden der Zentrale und warteten darauf, geerntet zu werden.

Gucky erschrak, als die Männer plötzlich schallend zu lachen begannen, aber es klang nicht etwa bösartig, sondern befreiend herzlich. Bully lachte natürlich am längsten und am lautesten.

 

*

 

Markas berichtete, und das Bild rundete sich ab. Schweigsam wie immer saß Crest in einer Ecke des Raumes, neben ihm Atlan, in den zeitlosen Augen ein nachdenkliches Flimmern. Gucky hatte sich auf die Couch zurückgezogen und hielt die Augen halb geschlossen. Der kleine Swoon Waff hockte auf seinem Arm und betrachtete die Versammlung mit großem Interesse.

Rhodan, Bully, Marshall und Kulman saßen um den Tisch, auf dem Markas neben dem viereckigen Übersetzungsgerät stand und auf alle an ihn gestellten Fragen bereitwillig antwortete. Er begriff nicht alles, was um ihn herum geschah, und er ahnte auch nichts von den wahren Hintergründen, die Rhodan so viel Kopfzerbrechen bereiteten. Er sagte, was er wußte.

„... und so beschlossen wir, einen bisher unbenutzten Teil der großen Gewölbe auszubauen, damit die spätere Serienherstellung des Peilers ungestört vonstatten gehen kann. Die Arbeiten an den Fabriken sind in vollem Gange. Wenn das erste Versuchsmodell fertig und erprobt worden ist, kann die Produktion anlaufen."

„Wo liegt das Gebiet genau? Hier habe ich eine Karte der Oberfläche von Swoon" Rhodan schob Markas eine Karte hin. „Dies ist Swatran, Ihre größte Stadt. Können Sie sich orientieren?"

Der Swoon sah auf die Karte und zögerte.

„Ich kenne die Oberfläche kaum, da ich mich zumeist in der Tiefe aufhalte und auch dort geboren wurde. Aber ich denke, anhand der eingezeichneten unterirdischen Bahnlinien - Kulman erhielt die entsprechenden Informationen während seines Aufenthaltes hier, sagten Sie? - kann ich mich zurechtfinden." Sein winziger Arm mit den unendlich empfindlichen Fingern glitt über die Karte. „Dies hier muß Goria sein. Das ist die Verbindungslinie zu meiner Stadt. Dort etwa ...", sein Arm rutschte hoch nach Norden, „... liegt die künftige Fabrik für den Peiler."

„Wo haben Sie die Pläne für das Gerät?" fragte Rhodan.

„In meinem Büro, in einem Tresor verschlossen. Nur Drog und ich haben den Schlüssel. Eigentlich sind es zwei Schlüssel. Er hat einen, und ich habe einen. Nur mit beiden gemeinsam kann der Tresor geöffnet werden" Rhodan nickte. „Einer traut dem anderen nicht. Das kenne ich." Er sann eine Weile vor sich hin.

„Glauben Sie, daß es möglich ist, mir die Pläne für eine kurze Zeit zur Verfügung zu stellen?"

Nun zögerte der Swoon. Er war sich nicht recht im klaren über die Rolle, die Rhodan und seine Freunde spielten. Handelten sie wirklich im Auftrag des Imperiums? Warum gingen sie dann nicht offen vor? Von der Couch her sagte Gucky: „Du solltest ihn einweihen, Rhodan! Markas kann nur dann unser Freund werden, wenn wir Vertrauen zu ihm haben"

Rhodan nickte.

„Also gut, Markas. Sie sollen die Wahrheit erfahren. Der Kompensatorpeiler soll dazu dienen, die Position meiner Heimatwelt herauszufinden. Arkon will meinen Planeten finden und vernichten. Das größte Interesse daran haben die Springer. Ich habe einen Vertrag mit Arkon, aber der Regent legt keinen großen Wert darauf, ihn einzuhalten, obwohl eine furchtbare Gefahr heraufzieht und alles Leben in der Milchstraße auszulöschen droht. - Ich will die Pläne des Peilers sehen, damit ich etwas über seine Beschaffenheit erfahre. Noch mehr: Ich will versuchen, ein Abwehrgerät zu konstruieren, damit der Peiler unwirksam wird. Zumindest ein winziger Rest von Privatleben soll den intelligenten Völkern des Universums noch bleiben. Es liegt an Ihnen, Markas, uns zu helfen. Wir können Sie nicht dazu zwingen."

Der Swoon sah Rhodan in die Augen und blickte dann in Richtung der Couch, wo Gucky sich aufrichtete und seinem Blick begegnete.

„Ich will Ihnen helfen, denn Sie sind anders als die Springer, die für uns nichts als Verachtung empfinden, obwohl sie uns brauchen. Und wenn Arkon den Peiler dazu benötigt, einen Krieg zu führen, dann vernichte ich lieber die Pläne."

„Das wäre falsch", warf Rhodan ein. „Der Peiler soll ruhig gebaut werden, wenn wir mit einiger Gewißheit sagen können, daß es eine Abwehr gibt. Dazu aber benötigen wir die Pläne. Später werden sie an Ort und Stelle zurückgebracht."

„Und wie soll ich sie holen?" fragte Markas endgültig überzeugt. Rhodan lächelte. „Ihr Freund Gucky wird mit Ihnen gehen. Sie wissen ja, daß Entfernungen für ihn keine Rolle spielen, weil er Teleporter ist."

„Und Drog? Wie soll ich es machen, daß er mir den Schlüssel gibt?"

„Unser Mutant Andre Noir wird euch begleiten. Drog wird alles tun, was Sie wünschen. Glauben Sie mir?" Der Swoon nickte ernst. „Sie haben mächtige Freunde, Herr. Sie können mehr als andere Humanoiden. Ihre Heimatwelt muß eine phantastische und sehr mächtige Welt sein" Rhodan beugte sich vor. „Möchten Sie sie sehen?" Markas schien größer zu werden. Er wechselte einen schnellen Blick mit Waff, der sich ebenfalls aufrichtete und Rhodan fragend ansah. Die plötzliche Spannung teilte sich auch den anderen mit, die zu ahnen begannen, daß ein neuer, entscheidender Plan im Entstehen war. „Nun?" fragte Rhodan. Markas trat einen winzigen Schritt vor und sah den Terraner an.

„Ja, ich möchte Ihre Welt kennenlernen, Herr. Aber ist sie nicht groß und weit? Werden wir auf ihr leben können? Und werden wir niemals mehr nach Swoofon zurückkehren dürfen?"

„Das Risiko müssen Sie auf sich nehmen, Markas. Aber ich kann garantieren, daß Sie auf Terra gut und sicher leben werden. Dafür werde ich sorgen. Vielleicht kann der vierte Planet unseres Sonnensystems eure neue Heimat werden, er hat ähnliche Bedingungen wie Swoofon. Wir werden noch darüber beraten.

Doch zuerst - die Pläne für den Peiler. Wann sind Sie bereit, sie mit Gucky und Noir zu holen?"

„Sofort", sagte der Swoon entschlossen.

„Dann soll es auch sofort geschehen", entschied Rhodan.
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Drog schaltete das Funkgerät wieder aus. Minuten noch starrte er sinnend auf den erloschenen Bildschirm, auf dem er das Gesicht eines mächtigen, energisch blickenden Springers gesehen hatte. Die Anordnungen waren eindeutig gewesen.

Eile war geboten. Keine Sekunde durfte mehr verlorengehen. Der Terraner Perry Rhodan schien Verdacht geschöpft zu haben. Die Suche nach dem entflohenen Verbrecher war wahrscheinlich nur ein Vorwand, um in aller Ruhe Swoofon nach den Plänen für den Peiler absuchen zu können.

Immerhin - es war nichts als eine Vermutung.

Das Erscheinen der Kriegsflotte von Arkon schien jedoch zu beweisen, daß der Regent mit Rhodans Handeln einverstanden war, auf der anderen Seite war Talamon mit seinem Schlachtraumer inzwischen wieder verschwunden. Zurückgeblieben war nur Rhodan mit seinen drei Schiffsgiganten und der Flotte der kleineren Beiboote.

Drog zuckte die Achseln. Was immer dieser Rhodan auch plante, sollte es sich um die Pläne für den Peiler handeln, so würde er eine bittere Enttäuschung erleben. Und was diesen Markas anging, der so plötzlich verschwunden war ...

Drog hielt nicht viel von den Swoon, aber er mußte anerkennen, daß es keine besseren Techniker in der Milchstraße gab. Niemand außer ihnen würde die winzigen Teilchen für den Peiler so schnell und sicher herstellen können wie sie. Man brauchte die Swoon, ob man sie nun mochte oder nicht.

Natürlich kannte Drog die künftige Fabrik und wußte um ihre Lage. Er würde die einzige bestehende Bahnlinie benutzen, um zu ihr zu gelangen, und er würde die wertvollen Pläne mitnehmen. Markas würde ein dummes Gesicht machen, wenn er zurückkehrte und ihn nicht mehr vorfand. An den Tresor konnte er ohnehin nicht heran.

Wohl aber er, Drog. Er besaß noch so einen Schlüssel, wie Markas einen hatte.

Zufrieden, endlich eine Lösung gefunden zu haben, die auch seinen Auftraggebern gefallen mußte, betrat Drog nach einem kurzen Inspektionsgang das Büro Markas und machte sich an dem Tresor zu schaffen, der nicht viel größer als ein Briefkasten war, aber aus unzerstörbarem Arkonstahl bestand.

Normale Energiestrahlen konnten ihn nicht schmelzen, ganz davon abgesehen, daß dann auch sein Inhalt vernichtet würde.

Die Tür öffnete sich und gab das Innere frei. In einer braunen Mappe lagen die Pläne. Drog nahm sie an sich, verschloß den Tresor wieder und ging dann zum Bahnhof, wo er dem Zug-Koordinator den Auftrag gab, möglichst schnell einen neuen Transport zur Peiler-Fabrik zusammenzustellen, mit dem er sich selbst dorthin begeben wollte.

Eine Stunde später lag er bequem in zwei zusammengeschweißten Waggons und benutzte die braune Mappe als Kopfpolster. Mit einem zufriedenen Lächeln sah er hinauf zur glatten Felsendecke des Tunnels, die mit größer werdender Geschwindigkeit nach hinten zu gleiten schien.

Er würde notfalls den erhaltenen Auftrag auch ohne Markas ausführen und dafür Sorge tragen, daß der erste Versuchs-Peiler noch in dieser Woche gebaut wurde.
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Die Frachtaufzüge waren wieder in Betrieb, so konnten Gucky, Noir und Markas ganz offiziell in die unterirdische Stadt zurückkehren.

Für den Bewohner einer isolierten und unberührten Welt hätten die drei einen seltsamen und vielleicht sogar erschreckenden Anblick geboten. Noir, der Terraner, war der größte von ihnen; er trug die Uniform des Solaren Imperiums und war mit einem Handstrahler bewaffnet. Dann kam der Mausbiber Gucky, einen Meter hoch und unbekleidet. Schließlich war da noch Markas, das kleine Geschöpf mit dem Aussehen einer Gurke. Aber so verschiedenartig sie alle drei waren, so besaßen sie das fast gleiche Maß an Intelligenz und Verantwortungsbewußtsein. Sie waren Wesen grundsätzlich verschiedener Abstammung, nicht miteinander verwandt, aber trotzdem gehörten sie zusammen. Nicht ein Planet verband sie, auch kein Sonnensystem, aber sie waren die Bewohner einer Milchstraße, die von einer furchtbaren Gefahr bedroht wurde.

Die Kabine sank in die Tiefe. Sie hatten alle drei Platz in ihr gefunden, so, daß sie gleichzeitig in Goria-Vorstadt anlangten. Ohne Aufenthalt glitten sie weiter und standen wenige Minuten später auf dem Bahnhofsgelände der Fabriketage, die Gucky bereits bekannt war.

Einige Swoon starrten sie neugierig an, aber Markas schickte sie mit ein oder zwei beruhigenden Worten an ihre Arbeit. Springer waren auch hier unten bekannt, lediglich Gucky erregte Aufsehen, über das sich der Mausbiber zu anderer Gelegenheit sicherlich gefreut hätte.

Jetzt aber wurde ihm die Aufmerksamkeit der neugierigen Swoon lästig. Er wandte sich an Markas: „Beeilen wir uns, daß wir diesen Drog finden. Noir wird ihn dann in die Kur nehmen. Er ist ein Hypno, und er wird dem Springer seinen Willen aufzwingen und ihm zugleich die Erinnerung für später nehmen."

Markas trippelte mit winzigen Schritten die Fabrikstraße entlang und bemühte sich, noch einen Vorsprung zu erlangen. Noir und Gucky schlichen förmlich dahin, um ihm den Gefallen zu tun.

„Gleich sind wir da. In meinem Büro werden wir erfahren, wo sich Drog aufhält."

Es kostete Noir keine Mühe, in das umgebaute Bürohaus zu gelangen. Er setzte sich auf den gleichen Schemel, den auch Drog immer benutzt hatte. Gucky sah sich um. Sein Blick fiel auf den unverkleideten Tresor an der Wand.

„Sind die Pläne dort?" erkundigte er sich. Markas bejahte die Frage. „Nur Drog fehlt. Ich hatte ihn hier vermutet. Warten Sie." Er ging zur anderen Wand und hantierte an den Kontrollen der Funkeinrichtung, die ihn mit allen Teilen der Fabrikanlagen und der Außenwelt verband. Nach wenigen Sekunden war der Kontakt mit der Zentrale hergestellt. „Ich wünsche Auskunft darüber, wo der Springer Drog sich aufhält."

Bereits nach wenigen Minuten kam die Antwort: „Der Springer hat Sektor NH/K/075 vor zwei Stunden verlassen, nachdem er einen Transportzug nach NH/K/078 zusammenstellen ließ. Er ist selbst mit diesem Zug gefahren. Sollen wir versuchen, Verbindung mit ihm herzustellen?"

Markas schien unentschlossen, dann fing er Guckys Blick auf. „Nein, danke. Das ist nicht nötig." Er unterbrach die Verbindung und wandte sich um.

„Was nun?" fragte er und war offensichtlich ratlos. „Was mag Drog dazu bewegen haben, schon heute nach der Peilerfabrik zu gehen? Was will er dort?"

„Mich würde mehr interessieren", stellte Noir fest, „wie wir nun an die Pläne herankommen sollen. Der Tresor läßt sich nur mit Hilfe seines Schlüssels öffnen."

„Dann müssen wir zu Drog", murmelte Markas entmutigt.

„Warum?" wollte Gucky wissen. „Höre, Markas: Wie ist der Tresor beschaffen? Ein elektronisches Schloß? Oder mechanisch?"

„Beides", seufzte der Swoon. „Ohne die Schlüssel kann es unmöglich geöffnet werden, wenn Sie das meinen. Wir legen großen Wert darauf, daß niemand unsere Konstruktionspläne entwenden kann."

„Sehr gut verständlich", nickte Gucky und betrachtete den Tresor mit blinkenden Augen. „Es würde mich sehr interessieren, ob ich nicht einen ausgezeichneten Tresorknacker abgeben würde. Elektronisch also...? Das müßte eigentlich zu schaffen sein, wenn ich die Relaiskontakte finde. Sobald der Strom fließt, öffnet sich der Tresor. Die mechanischen Riegel sind leichter zu beseitigen."

„Aber wie denn?" wunderte sich Markas. Noir klärte ihn auf: „Haben Sie schon mal etwas von dem Begriff der Telekinese gehört, Markas?" fragte er. „Das sind Kraftströme, die von einem mutierten Gehirn ausgehen und die an einem anderen Ort Materie zu bewegen vermögen. Gucky ist Telekinet" Der Swoon betrachtete den Mausbiber mit steigender Ehrfurcht.

„Er ist Telepath, er ist Teleporter und nun auch noch Telekinet? Was für ein mächtiges Wesen ist Gucky?"

Der Mausbiber freute sich über die ihm entgegengebrachte Bewunderung, dann wurde er wieder sachlich.

„Darf ich um absolute Ruhe bitten? Ich werde versuchen, den Tresor zu öffnen. Mehr als ein paar Minuten kann es nicht dauern ..."

Noir und Markas traten ein wenig zurück und ließen Gucky allein vor dem Tresor stehen. Der Mausbiber konzentrierte sich und drang mit seinen Gehirnwellen vorsichtig in das Gewirr der elektronischen Schaltungen, die ihm den direkten Zugang zu den mechanischen Hindernissen versperrten und die er in, zuerst beseitigen mußte.

Als es zum erstenmal leise knackte, entspannte sich Guckys Körper, aber er legte keine größere Pause ein. Nur Noirs Atmen war zu hören. Markas stand unbeweglich und steif, als sei er tatsächlich eine Gurke, die sich nicht von der Stelle bewegen konnte.

Erneut knackte es. Gucky murmelte: „Jetzt müßte es eigentlich gehen ..." Und dann schwang die Tür auf.

Markas stieß einen piepsenden Ruf des Erstaunens und der Freude aus. Mit seinen kurzen Füßen trippelte er quer durch den vergrößerten Raum und stand neben Gucky. Beide sahen in das Innere des Tresors.

„Nun?" fragte Noir, der ebenfalls herbeigekommen war. „Wo sind denn die Pläne? Besitzen sie Kleinformat?"

Markas trat noch einen weiteren Schritt vor und wäre fast in den Tresor hineingekrochen. Als er sich umdrehte, sagte er: „Sie lagen hier drin, aber nun sind sie fort. Niemand außer mir und Drog hat einen Schlüssel, und nur wenn beide Schlüssel vorhanden sind, läßt sich der Tresor öffnen ... ich verstehe das nicht."

„Ich schon", nickte Gucky grimmig. „Drog hatte den gleichen Schlüssel noch einmal, den auch du besitzt, Markas. Er hat dich hereingelegt. Das heißt, er hat uns alle hereingelegt. Was nun?"

Der Swoon faßte sich erstaunlich schnell. Mit einem letzten Blick auf den leeren Tresor riet er :„Wenn Drog die Pläne gestohlen hat, müssen wir ihn suchen. Wir wissen, wo er sich aufhält. Worauf warten wir noch?"

Gucky sah Noir an. „Fast sieht es so aus", zwitscherte er, schon wieder zuversichtlich geworden, „als könnten wir von Markas noch etwas lernen. Er hat völlig recht! Worauf warten wir noch?"

Sie verzichteten darauf, mit einem der ständig hin und her pendelnden Züge zu fahren, sondern kehrten mit einem Teleportersprung zur Oberfläche zurück, wo sie sich neu orientierten. Noir hatte die Karte mitgenommen, auf der Markas nun sorgfältig die unterirdische Lage der Peiler-Fabrikationsstätte einzeichnete. Dann war es für Gucky nicht mehr schwer, in zwei weiteren Sprüngen einen horizontal auf der Oberfläche, den anderen vertikal in die Tiefe das Ziel zu erreichen.

Sie materialisierten in einer fast noch leeren Halle, deren Boden und Decke aus Felsgestein bestanden.

Für die Verhältnisse der Swoon erschien sie ihnen ziemlich hoch, aber dann entsannen sie sich, daß hier schließlich Geräte gebaut werden sollten, die einmal in den großen Schiffen der Springer Platz haben würden. Außerdem war damit zu rechnen, daß ständig Beobachter der Springer hier weilen würden, wenn die Produktion erst einmal angelaufen war.

Niemand war zu sehen, also war auch damit zu rechnen, daß ihr unheimliches Auftauchen nicht bemerkt worden war. Nun galt es nur noch, Drog zu finden. Das würde nicht schwer sein.
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Drog ahnte nichts von dem nahenden Unheil, wohl aber spürte er instinktiv, daß irgend etwas nicht ganz in Ordnung war. Seine Unruhe hatte allerdings erheblich nachgelassen, seit er sich im Besitz der wertvollen Pläne wußte. Er wußte, daß es die einzigen existierenden Pläne außer den Originalen waren. Und die lagen sicher auf einem kleinen Planeten der Galaktischen Händler.

Die Blockade dieses Rhodan im Auftrag Arkons hatte mehr zu bedeuten, als es zuerst den Anschein gehabt hatte, davon war er inzwischen fest überzeugt. Um einen einzelnen Springer zu suchen, isolierte man nicht ein ganzes Sonnensystem. Außerdem bereitete ihm das Verschwinden von Markas nun doch einige Sorgen.

Er kletterte aus seinem Wagen, verscheuchte mit brüllender Stimme einige herumlungernde Swoon und schritt die unfertige Straße hinab, die zu den Hallen führte. Dort, so wußte er, würde einmal sein Büro liegen. Warum sollte er sich nicht schon heute darin häuslich einrichten, so gut es eben möglich war?

Ihm entgegenkommende Swoon wichen geflissentlich in großem Bogen aus, als sie seiner ansichtig wurden. Der für sie riesenhaft große Springer sah gar nicht so aus, als würde er auf sie Rücksicht nehmen. In dieser Beziehung hatten sie schon böse Erfahrungen machen müssen.

Drog achtete nicht auf die Swoon. Wenn sie gebraucht würden, war immer noch Zeit, ihnen seine Hochachtung auszusprechen - wenn sie Wert darauf legten. Gelogen war es ohnehin.

Links lag eine Metallwand, dahinter eine Werkshalle. Einem plötzlichen Impuls folgend, verließ Drog seinen ursprünglichen Weg und betrat die Halle durch ein viel zu niedriges Tor. Er mußte sich bücken, um nicht mit dem Kopf anzustoßen.

„Das werden wir auch noch ändern lassen", murmelte er wütend vor sich hin und blieb dann wie angewurzelt stehen. Fast hätte er die Aktenmappe fallen lassen, die er unter dem rechten Arm trug.

Vor ihm - oder besser: unter ihm stand Markas. Drog erkannte ihn sofort, obwohl es nicht ganz einfach war, die Swoon voneinander zu unterscheiden.

Aber leider fehlte jede Möglichkeit einer Verständigung, weil kein Übersetzergerät zur Verfügung stand.

„Aus dem Weg, du Wurm!" brüllte Drog. Markas hielt sich entsetzt die winzigen Ohren zu, aber er vertraute dem Mausbiber, der sich mit Noir im Hintergrund der weiten Halle versteckt hielt. Obwohl er kein Wort von dem verstand, was der Riese schrie, erahnte er den Sinn. Aber er blieb trotzig stehen. In der einen Hand - eigentlich konnte man das Armende mit den feingliedrigen Fingern nicht so nennen - hielt er dem Springer den Tresorschlüssel entgegen.

Drog verstand sofort. „Ah - die Pläne ...? Pech gehabt, mein Lieber, die habe ich bei mir. Was gehen die dich überhaupt an? Wo bist du so lange gewesen?" Er entsann sich, daß der Swoon ihn nicht verstehen konnte und wurde ärgerlich, so viel Zeit verschwenden zu müssen. Warum sorgte der Zwerg nicht dafür, daß endlich das erste Modell des Peilers gebaut wurde, wie man es vereinbart hatte? Er zeigte zum Ausgang. „Folge mir jetzt! Ich habe dir einiges zu sagen."

Die Geste mußte Markas verstehen, aber der Swoon rührte sich nicht vom Fleck. Schon wollte Drog nach Markas greifen, da erstarrte er mitten in der Bewegung. Irgend etwas Unsichtbares übte einen plötzlichen Druck auf sein Gehirn aus, preßte gegen sein Bewußtsein und begann, seinen Willen auszuschalten. Es schmerzte gelinde, aber nicht zu stark. Vor seinen Augen begann sich die Halle zu drehen, aber er verlor nicht die Besinnung. Er wußte genau, was in den nun folgenden Minuten geschah, aber er hatte keine Möglichkeit, sich dagegen zu wehren.

Aus dem Hintergrund kamen zwei Gestalten, die eine so groß wie er, die andere nur halb so hoch. Dieses komisch anzuschauende Vieh kannte er doch. Gucky grunzte mißbilligend. „Er bezeichnet mich als Vieh", sagte er zu Noir und schüttelte den Kopf. „Ich hätte diesen Krämer für klüger gehalten. Er kennt Gucky doch noch nicht!"

Noir ließ sich nicht ablenken. Mit aller Gewalt griffen seine Gehirnwellen nach dem Bewußtsein des Springers und kapselten es ein. Ohne, daß sein Gegenüber es wußte, übernahm er dessen Geist und Nervensystem, und damit auch den Körper. Es war wie eine Art Hypnose, nur viel wirkungsvoller und nachhaltiger. Die Befehle wurden telepathisch übermittelt und ohne jeden Kompromiß ausgeführt.

„Gib mir die Tasche mit den Plänen", befahl Noir, denn er wußte schon längst von Gucky, was in der braunen Mappe war. Drog gab ihm die Tasche. „Komm mit uns!" Sie begegneten in den nun folgenden Minuten mehr als einem Swoon, besonders draußen auf der Straße, aber keinem von ihnen fiel der Springer auf, der mit Chefwissenschaftler Markas, dem merkwürdigen Pelzwesen und den vermeintlichen Arkoniden ging. Jeder kannte Drog, der sich jetzt nicht anders benahm als sonst, wenn er Herr seiner Sinne war.

Vor einem Portal hielt Markas an. „Dahinter liegen die Verwaltungsbüros. Eines davon ist für Drog eingerichtet worden. Ich denke, das ist der richtige Ort. Wie lange werden wir warten müssen?"

„Nicht lange, denke ich", erwiderte Gucky. „Allein finde ich den Weg zum Schiff schnell und sicher. Dort kann Rhodan sich die Pläne ansehen und sie kopieren lassen. In einer halben Stunde werde ich wieder zurück sein. Solange müßt ihr auf Drog aufpassen, denn es ist noch zu früh, ihn laufen zu lassen."

„Kein Problem", nickte Noir, der den Springer nicht mehr losließ.

Als sie endlich die Tür hinter sich schließen konnten und allein waren, atmeten sie auf. Die fragenden und neugierigen Blicke der harmlosen und gutmütigen Swoon auf der Straße waren fast nicht mehr zu ertragen gewesen. Wenn ihnen auch an Drogs Benehmen nichts auffiel, so machten sie sich der Delegation wegen doch unnötige Gedanken. Und Noir konnte nicht allen die Erinnerung nehmen, wie es mit Drog gesehen würde.

„Du kannst anfangen, Noir", sagte Gucky und winkte Markas zu sich. „Jetzt paß mal auf. Kleiner, wie schön uns der Springer alles erzählt, was wir wissen wollen."

Noir dirigierte Drog in eine Ecke nachdem er Gucky die Tasche gegeben hatte. Mit einem schnellen Blick überzeugte sich der Mausbiber, daß die gewünschten Papiere in ihr waren. Markas bestätigte die Echtheit der Pläne.

Drogs Augen wurden seltsam glasig, und sein Blick glitt in die Entfernung ab, als Noir ihn „behandelte". Bewegungslos stand er an seinem Platz, und es war, als könne er sich nicht mehr rühren.

„Für wen wird der Kompensatorpeiler gebaut?" fragte Noir.

Die Antwort kam wie aus der Pistole geschossen: „Für den Regenten von Arkon."

„Wer hat ihn erfunden?"

„Einer unserer Wissenschaftler, der Name ist mir unbekannt." Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß Drog die Wahrheit sprach.

„Wie hoch soll die Produktion sein?"

„Der neue Peiler soll in jedes Schiff des Imperiums eingebaut werden, damit es keine unbeobachteten Transitionen mehr gibt. Hauptziel ist, Terra, den Heimatplaneten Rhodans, zu finden."

„Darum soll die Herstellung heimlich stattfinden?"

„Hauptsächlich. Aber das Gerät enthält so kleine und empfindliche Teile, daß nur die Swoon es konstruieren können. Später ist beabsichtigt, die Fabrik auf einen Planeten der Springer zu verlegen."

Noir warf Markas einen kurzen Blick zu, ehe er fragte: „Mit Einverständnis der Swoon?"

„Wir werden eine Gruppe von ihnen mitnehmen."

„Das ist ein Befehl des Regenten?" Ohne zu zögern antwortete Drog: „Nein, das ist meine eigene Idee! Meine Sippe wird sich das Monopol sichern und die Pläne zur gegebenen Zeit vernichten."

„Und der Erfinder? Die Originalpläne?"

Drog lächelte wie in einem schönen Traum.

„Es ist dafür gesorgt, daß der Erfinder nicht mehr lange lebt. Wenn der erste Peiler erfolgreich erprobt ist, stirbt der Erfinder, dessen Namen ich nicht kenne. Die Pläne werden ebenfalls sichergestellt und vernichtet. Niemand wird uns belangen können, denn sonst gibt es keine Kompensatorpeiler mehr."

Noir sah Gucky an. Der Mausbiber seufzte.

„Allerhand", stellte er fest. „Ein regelrechtes Komplott, sogar gegen Arkon. Denen werden wir aber die Suppe versalzen, wie Bully jetzt so schön sagen würde. Gut, ich weiß genug. Wartet hier, bis ich zurück bin. Es kann nicht lange dauern."

Noir und Markas nickten. Der Swoon hatte sich bereits an die Geste der Bejahung gewöhnt. Er lernte erstaunlich schnell.

Gucky entmaterialisierte und sprang zuerst zur Oberfläche. Dann konzentrierte er sich auf die Kommandozentrale der DRUSUS und landete zu seiner eigenen Überraschung genau in Bullys Schoß, der zufällig neben Sikermann auf einer Couch saß.

„Hör auf zu schreien!" bat Gucky seinen erschrockenen Freund und rutschte zu Boden, die Aktenmappe fest unter die kurzen Arme geklemmt. „Wo kann ich den Chef finden?"

Aber Rhodan hatte Gucky längst gehört. Sein Gedankenimpuls erreichte den Mausbiber, ehe Bully eine Antwort geben konnte.

„Schon gut, Dicker", tröstete Gucky und watschelte zur Tür. „Ich werde bereits erwartet." Dann war er verschwunden. Bully starrte auf die geschlossene Tür und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

„Eines Tages", flüsterte er ahnungsvoll, „trifft mich bestimmt noch mal der Schlag..."

 

*

 

In der Abwehrzentrale der DRUSUS machte sich der rothaarige Captain des Sicherheitsdienstes, Hubert Gorlat, an seine Arbeit. Rhodan stand mit Gucky ein wenig abseits und sah zu, wie die Pläne fein säuberlich ausgebreitet und kopiert wurden. Inzwischen berichtete Gucky dem Chef über das, was sie von Drog erfahren hatten.

Es dauerte fast fünf Minuten, ehe Rhodan plötzlich fragte: „Wenn ich recht verstanden habe, dann will also dieser Drog spezialisierte Swoon von ihrem Planeten entführen, um sie auf einer fremden Welt wieder anzusiedeln? Dort sollen sie dann ausschließlich für ihn Kompensatorpeiler herstellen?"

„Ja, das sagte Drog unter Noirs Behandlung."

„Dann stimmt es auch!" Wieder machte Rhodan eine Pause, dann fügte er hinzu: „Wenn du die Pläne zurückbringst und Noir holst, dann bringe doch den kleinen Swoon wieder mit. Markas heißt er, glaube ich."

„Ja, Chef. Du hattest ihm doch versprochen, ihn und Waff mit zur Erde zu nehmen."

Plötzlich lächelte Rhodan, und er streifte Gucky mit einem fast zärtlichen Blick.

„Du magst die Swoon, nicht wahr?"

Gucky strahlte. „Ich mag sie sehr gern, Rhodan. Sie sind nicht nur klein und lustig, sondern auch sehr intelligent und liebenswert. Ich wäre froh, wenn ich Waff und Markas nicht verlieren müßte. Sicher werden sie gern mit uns gehen."

„Ich habe ihnen einen sehr interessanten Vorschlag zu machen, Gucky. Nein, gib dir keine Mühe, du wirst jetzt noch nichts erfahren. Bring Noir und Markas dann wird deine Neugier gestillt." Er sah zu Gorlat, der seine Geräte abschaltete und die Pläne zusammenlegte. „Fertig, Captain?"

„Die Kopien sind fast besser als die Originale", erklärte der Sicherheitsoffizier. „Soll ich sie in den Tresor bringen?"

„Nein, ich möchte sie zusammen mit Crest und Atlan prüfen. Mir ist da ein guter Gedanke gekommen."

Er nahm die Pläne Drogs, faltete sie so zusammen, daß sie wieder in die braune Tasche des Springers paßten, legte sie hinein und überreichte Gucky die Mappe. Dann klopfte er dem Mausbiber auf die Schulter. „Beeil dich, Gucky. Ich erwarte dich in Crests Kabine. Und vergiß nicht, Markas mitzubringen."

Gucky grinste spitzbübisch und zeigte seinen Nagezahn.

„Eher vergesse ich meinen Schwanz!" versicherte er, konzentrierte sich und verschwand.

Das letzte, was Rhodan von ihm zu Gesicht bekam, war der mit braunem Pelz besetzte Biberschwanz. Er wußte, daß er den genausowenig im Stich lassen würde wie einen kleinen Swoon mit Namen Markas.

 

*

 

Während kurze Zeit darauf Drog mit seiner wertvollen Tasche dem Verwaltungsgebäude entgegenstrebte und überlegte, was er in den vergangenen zwei Stunden getrieben hatte, fand in der DRUSUS die entscheidende Konferenz statt. Gastgeber war Crest.

Er saß am Kopf des halbrunden Tisches und lauschte reglos auf die Worte des Unsterblichen Atlan, in dessen Händen die Kopien der Pläne ruhten. Außer Rhodan, Bully, Gucky und den beiden Swoon waren noch der Chefingenieur Gunter Förster und der Chefmathematiker Dr. All el Jagat anwesend.

„Das Prinzip des Peilers ist leicht zu verstehen, wenn man die Grundzüge des Strukturkompensators kennt, denn aus ihm wurde er weiterentwickelt. Genauso einfach wird es sein, das nachfolgende Gerät zu entwickeln, den Absorber. Dieser Absorber wird alle Impulse des Kompensators aufschlucken, so, daß der Peiler nichts mehr zu orten hat. Damit ist er wertlos."

Rhodan sah Atlan ernst an. Er wußte, daß er sich auf seinen neuen Verbündeten voll und ganz verlassen konnte, aber vielleicht überschätzte der Unsterbliche seine Fähigkeiten.

„Bist du ganz sicher, Atlan, daß die Konstruktion möglich sein wird?"

Atlan nickte und zeigte mit der rechten Hand auf Jagat und Förster. „Frag die beiden Experten, Rhodan.

Sie werden dir bestätigen, was ich dir schon sagte. Allerdings muß bedacht werden, daß der Peiler auf Swoofon hergestellt wird und dementsprechend mikroskopisch kleine Bestandteile enthält. Der Absorber müßte ähnliche Teile erhalten. Das ist der einzig schwache Punkt meiner Argumentation" Rhodan nickte ihm lächelnd zu. „Danke, Atlan. Wir kommen später darauf zurück. Ich stelle also fest, daß es für uns kein Risiko bedeutet, wenn in drei oder vier Monaten die Suchschiffe der Springer mit Peilern ausgerüstet sind, weil wir bis dahin mit Hilfe der Swoon - in der Lage sein werden, den Absorber zu entwickeln. Stimmt das so?"

„Theoretisch schon..."

„Gut!"

Rhodan sah zu Gucky, der die beiden Swoon auf dem Schoß sitzen hatte und seine Umwelt vergessen zu haben schien. „Dann darf ich Markas nun bitten, mir auf einige Fragen zu antworten. Gucky, setz ihn auf den Tisch."

Markas trippelte mit seinen kurzen Beinchen ein wenig unschlüssig hin und her, bis er neben dem Übersetzergerät den richtigen Platz gefunden zu haben glaubte. Über die Tischkante hinweg beobachtete Waff ihn aufmerksam von Guckys Schoß her.

„Fragen Sie, Herr", bat der Swoon. „Ich werde alles tun, um Sie zufriedenzustellen."

Rhodan beugte sich vor und sah dem Swoon in die hellen, klaren Augen. Er las in ihnen ehrliche Zuneigung und spürte, wie ihm warm ums Herz wurde. Diese kleinen, so komisch anzusehenden Wesen, die an lächerliche Gurken erinnerten, besaßen einen guten und anständigen Charakter, wie man ihn bei Menschen nicht immer vorfand. Wie leicht hätte man sich die Freundschaft dieser Wesen verscherzen können, wenn man sich nicht die Mühe gemacht hätte, sie als gleichberechtigte Intelligenzen anzuerkennen und zu behandeln. Rhodan begann plötzlich, Gucky zu verstehen.

„Sie äußerten den Wunsch, meine Heimat kennenzulernen, Markas. Ich kann Ihren Wunsch erfüllen, möchte Ihnen aber gleichzeitig einen Vorschlag machen, den Sie sich bitte gut überlegen wollen. Niemand wird es Ihnen übelnehmen, wenn Sie ablehnen, aber lassen Sie sich mit der Entscheidung Zeit."

„Wie lautet der Vorschlag?"

„Ich möchte, daß Sie mit Waff und etwa zehn- oder zwanzigtausend Swoon Ihre Heimat verlassen und mit uns nach Terra kommen. Wir benötigen dringend so begabte und kluge Mikrotechniker, wie Sie es sind. Ich biete Ihnen für Ihre Arbeit ein eigenes Wohngebiet mit Werksanlagen unter den von Ihnen bevorzugten Lebensbedingungen. Sie erhalten den gleichen Arbeitslohn wie meine besten Spezialisten und zusätzliche Prämien. Sie verpflichten sich für fünf Ihrer Jahre, und wer dann nach Swoofon zurückkehren will, der wird kostenlos nach hier gebracht. Ich stelle nur eine einzige Bedingung dagegen: Der Flug nach Terra findet für die Swoon blind statt, es wird also niemand die galaktische Position meines Heimatplaneten erfahren können."

Atemlos hatte man den Worten Rhodans gelauscht. Crest nickte langsam vor sich hin, als habe er etwas Ähnliches erwartet. Atlan begann, still zu lächeln, und in seinen Augen stand Anerkennung für die weise Voraussicht Rhodans. Gucky streichelte den kleinen Waff auf seinem Schoß und grinste geradezu herausfordernd. Bully sah es, reagierte jedoch nicht. Markas antwortete: „Für mich kann ich Ihren Vorschlag annehmen, Herr. Ich bin überzeugt, daß auch Waff mitkommen wird. Wünschen Sie besondere Spezialisten unter den anderen Swoon?"

„Ja, wenn es möglich ist. Von jedem Wissensgebiet einige Vertreter, so, daß die Swoon-Kolonie auf Terra alles das herstellen kann, was auch auf Swoofon gebaut wird. Sie verstehen, was ich meine?"

„Genau, Herr", sagte Markas. „Wie lange habe ich Zeit, die Leute auszusuchen?"

Rhodan zog die Augenbrauen in die Höhe.

„Nicht sehr lange, da ich bald starten möchte. Der Regent soll nicht auf die Idee kommen, ich wollte mich hier häuslich niederlassen. Außerdem muß darangegangen werden, den Absorber zu konstruieren. Bringen Sie Wissenschaftler mit, die das können." Markas sah zu Waff hinüber. „Lassen Sie Waff mit mir gehen, Herr, dann schaffen wir es bald."

„Nehmen Sie Waff mit", sagte Rhodan. „Aber da wäre noch eine Kleinigkeit zu beachten, Markas: Es darf niemand erfahren, daß auch nur ein Swoon Swoofon verläßt. Wenn Sie also einen Ihrer Freunde fragen, ob er mit zur Erde will, so müssen Sie hundertprozentig sicher sein, daß er mit ja antwortet. Sie verstehen, wie ich das meine?"

„Selbstverständlich, Herr. Im übrigen ist alles nicht so schwer, wie Sie vielleicht glauben. Östlich von Goria gibt es ein Versuchszentrum für angewandte Technologie. Eine Art praktische Universität, die der Ausbildung unserer künftigen Spezialisten dient. Beste Wissenschaftler sind dort als Lehrkräfte tätig. In den Studienfabriken sind alle Spezialwerkzeuge vorhanden, die es auf Swoofon gibt und jemals gab. Wenn es möglich wäre, das ganze Universitätsgelände mit seinen zwanzigtausend Lehrern und Studenten auf die Erde zu versetzen, gäbe es nichts, was wir nicht herstellen könnten, angefangen vom Miniatur-Bildsender bis zum Hyperantrieb in Kleinformat."

Rhodan nickte. In seinen Augen leuchtete es auf.

„Danke, Markas. Ich glaube, das wäre eine Lösung. Wird es Ihnen aber gelingen, alle Bewohner des Versuchszentrums davon zu überzeugen? Was geschieht, wenn sie ablehnen?" Markas lächelte dünn.

„Niemand wird ablehnen, Herr. Verlassen Sie sich nur auf mich. Wann soll ich gehen?"

Rhodan sah zu Gucky. „Du wirst Markas und Waff begleiten, Kleiner. Und wenn es dann soweit ist, wen möchtest du dabei haben? Anne Sloane?" Anne Sloane war Telekinetin. Gucky, der längst begriffen hatte, was Rhodan plante, schüttelte den Kopf.

„Niemand, Rhodan! Es ist weder mit Telekinese noch mit Teleportation allein zu schaffen. Ich aber bin der einzige Mutant, der beides zu kombinieren versteht. Du verstehst, wie ich das meine?"

Rhodan nickte langsam, und der Mausbiber fuhr fort: „Ich werde es also allein machen, wenn es soweit ist. Verlaß dich auf mich!" Er behielt Waff auf dem Arm und stand auf. Vorsichtig griff er mit der freien Hand nach Markas und nahm auch ihn auf. „Ich werde mich melden, sobald der Augenblick gekommen ist. Lebt wohl!"

Eine Sekunde später verriet nur noch leicht flimmernde Luft, wo er mit den beiden Swoon gestanden hatte.

Bully starrte auf die leere Stelle. „Ich verstehe kein Wort", gab er widerwillig zu. „Was ist denn nun schon wieder los? Was soll das mit Teleportation und Telekinese, die kombiniert werden sollen?"

Rhodan lächelte zu Crest und Atlan hinüber und antwortete: „Ja, mein lieber Bully, man müßte Gedankenleser sein, dann wäre das Leben viel leichter - nicht wahr? Aber ich will dich nicht auf die Folter spannen. Hör gut zu jetzt, ich werde es dir erklären ..." Und Bully hörte zu.

 

6.

 

Die Kommandanten der vierzig Kaulquappen waren nicht wenig erstaunt, als sie zwei Stunden später folgenden Funkspruch von der DRUSUS erhielten: An alle Kommandanten der K-Schiffe! Außer K-33 kehren alle Einheiten selbständig zur Erde zurück. Mehrere Sprünge unter dem Schutz der Kompensatoren. Äußerste Vorsicht! Die K-33 meldet sich sofort bei mir. Ende. Rhodan.

Es gab einige Rückfragen, aber Stern, der inzwischen wieder den Funkdienst übernommen hatte, beseitigte alle Zweifel. Es stimmte. Die Blockade von Swoofon war aufgehoben, und die Kaulquappen sollten nicht an Bord der DRUSUS zurückkehren. Die zur TITAN und GENERAL POUNDERS gehörenden Einheiten wurden zu diesen zurückbeordert, um das System sofort zu Verlassen.

Alles glich einem geordneten Rückzug. Im Grunde genommen war es auch einer, wenn man ihn strategisch auch besser als Schachzug bezeichnet hätte. Das aber sollte niemand wissen.

Mikel Tompetch, ein etwas fettleibiger, strohblonder Amerikaner, war der Kommandant der Kaulquappe Nr. 33. Er steuerte zehn Minuten nach dem Funkbefehl sein Kugelschiff vorsichtig in die weit geöffnete Luke der DRUSUS und landete im Hangar. Diese Stationierungsräume für die Beiboote lagen wie ein Ring um die gewaltige Kugel der DRUSUS. Insgesamt vermochten sie vierzig dieser Kaulquappen aufzunehmen, die selbst einen Durchmesser von sechzig Metern besaßen.

Leutnant Tompetch kletterte etwas steifbeinig die ausgefahrene Rampe hinab und kümmerte sich nicht weiter um seine Besatzung, die ebenfalls die K-33 verließ. Wie es schien, stand kein weiterer Einsatz bevor. Die Leute kehrten an ihre gewohnten Stationen auf der DRUSUS zurück, wo sie nach Ausfall der anderen K-Besatzungen dringend benötigt wurden. Auf dem Weg zum Antigravlift begegnete ihm Reginald Bull.

Leutnant Tompetch steuerte auf ihn zu und fragte lebhaft: „Vielleicht können Sie mir sagen, was das zu bedeuten hat? Traut man mir eventuell nicht zu, daß ich allein die Erde finde, weil die anderen Kaulquappen einen Spazierflug unternehmen dürfen, ich aber..."

„Immer mit der Ruhe", mahnte Bully und grinste über das ganze Gesicht. Er zeigte in Richtung der K-33. „Ist ein reparaturbedürftiger, alter Kasten, nicht wahr?"

Tompetchs Verblüffung dauerte nur eine Sekunde.

„Alter Kasten? Was soll das heißen? Er ist nicht älter als die anderen. Ja, zugegeben, die Kollision damals mit dem Asteroiden ist K-33 nicht gut bekommen, aber alle beschädigten Teile wurden ersetzt. Jedenfalls hätten wir den Flug zur Erde schon geschafft."

„Darum geht es nicht, Leutnant", wurde Bully plötzlich dienstlich. „Ich habe den Auftrag, Ihnen mitzuteilen, daß Sie die K-33 nie mehr fliegen werden. Wenn Sie also noch persönliche Dinge an Bord haben sollten, holen Sie sie bitte jetzt. Für Ihre Mannschaft gilt das ebenfalls."

Tompetch machte ein erstauntes und ratloses Gesicht.

„Ich soll die K-33 nicht mehr fliegen? Wie meinen Sie das?"

„Der Chef wird es Ihnen erklären, Leutnant. Sorgen Sie also dafür, daß die K-33 ausgeräumt wird, dann melden Sie Rhodan den Vollzug. Ich habe übrigens noch einige Techniker abgestellt, die Ihnen helfen werden, wertvolle Instrumente zu bergen. Also, bis später, Leutnant."

Tompetch sah ihm verständnislos nach, kratzte sich die strohblonden Haare und stieß einen Seufzer aus. Er ging zum Ausgang des Hangars und schaltete den Interkom ein, um seine Besatzung zurückzurufen. Dann machte er sich an die Arbeit, Bullys Anordnung auszuführen, obwohl er nicht begriff, was sie bedeuten sollte.

Als er zwei Stunden später Rhodan gegenüberstand und meldete, daß alles geschehen sei, was man angeordnet habe, daß die K-33 praktisch nur noch eine leere Hülle mit dem Hyperantrieb sei, und er inständig hoffe, endlich eine Aufklärung zu erhalten, wurde er grausam enttäuscht. Rhodan nickte lediglich und sagte: „Fein, Leutnant Tompetch. Melden Sie sich bei Oberstleutnant Sikermann und lassen Sie sich neu einteilen. Ihre K-33 ist schließlich reif zum Wegwerfen, nicht wahr? Genau das wollen wir auch tun."

Tompetch ging. Als er sich an der Tür zum Korridor noch einmal umblickte, sah er nur noch das grinsende Gesicht von Reginald Bull. Damit konnte er im Augenblick auch nicht viel anfangen.

Als sich die Tür geschlossen hatte, sagte Bully: „Der vergeht vor Neugier, Perry. Eigentlich tut er mir leid."

„Eigentlich", sagte Rhodan und lächelte leicht, „solltest du dir selber leid tun. Du hast noch eine Menge Arbeit vor dir. Nimm dir die notwendigen Leute und beginne damit, alle Hangars auszuräumen und entsprechend vorzubereiten. Ich möchte, daß wir in fünf Stunden starten" Bully schleppte sich zur Tür. „Wenn Gucky bis dahin so weit ist", schränkte er ein.

„Gucky ist!" betonte Rhodan und tippte bedeutungsvoll auf das winzige Funkgerät an seinem Arm. Da mußte Bully einsehen, daß es ihm nicht viel anders erging als Tompetch.

 

*

 

Solange es Leben gibt, wird es auch Unfälle und Katastrophen geben, das ist ein unumstößliches Naturgesetz. Auch auf Swoofon gab es solche Katastrophen, aber sie waren verhältnismäßig selten und meist harmloser Natur. Immerhin mußte Gucky vorsichtig sein. Er studierte die Karte.

„Also nur eine einzige unterirdische Bahnlinie verbindet die technische Universität mit der Oberwelt oder den anderen Städten - das ist günstig." Waff, der auf dem Tisch hockte und ihm über den Arm sah, nickte bestätigend. „Auf ihr verkehrt täglich nur ein Zug, sagst du? Ausgezeichnet, denn da er vor einer Stunde wieder abfuhr, ist vor morgen keiner mehr zu erwarten. Wo ist Markas?"

„Er hält seinen Vortrag gerade vor den Mikro-Optikern", erklärte Waff wichtig. „Von ihnen wird keiner zurückbleiben wollen."

„Haben wir schon viele, die nicht mitkommen?"

„Erst tausend, mehr nicht. Was wird mit ihnen geschehen?"

Gucky zuckte die Schultern hoch. „Was schon? Sie werden Markas Ansprache vergessen, das ist alles. Noir sorgt dafür. Dann bringe ich sie nach Goria, wo sie sich den Kopf darüber zerbrechen können, wie sie hinkamen. Aber ich sehe nun ein, daß ich es nicht allein schaffe. Ich werde Hilfe holen müssen. Warte hier, ich bin bald zurück."

Waff trippelte ein wenig zur Seite und sprang auf den Boden. Dann sah er zu, wie sich Gucky konzentrierte und verschwand. Er hatte sich bereits an dieses merkwürdige Ereignis gewöhnt und erschrak nicht mehr.

Er ging zum Fenster. Von hier aus hatte man einen Ausblick auf die einzelnen Gebäudekomplexe der nur zwanzig Meter unter der Oberfläche liegenden Universität. Der „Himmel" bestand aus der glatt behauenen Felsendecke, in regelmäßigen Abständen durch eingelassene Lampen unterbrochen. Es war hell in dieser unterirdischen Welt, fast so hell wie dort oben unter dem richtigen Himmel, aber es war auch wärmer.

Waff erschrak, als Gucky wieder auftauchte. Er brachte Andre Noir und einen kräftig gebauten, schwarzen Terraner mit, den Teleporter Ras Tschubai.

Genau im gleichen Augenblick trat Markas ein. Aufrecht schritt er durch die kaum einen halben Meter hohe Tür in den Saal, der Noir und Tschubai wie ein mittleres Zimmer vorkam. Immerhin konnten sie sich bewegen, ohne an die Decke zu stoßen.

„Die Mikro-Optiker haben sich ausnahmslos einverstanden erklärt, Swoofon zu verlassen, um für Perry Rhodan zu arbeiten", verkündete er triumphierend und sah dann die beiden Terraner. „Ah - wir haben Besuch erhalten?"

Gucky stellte Ras Tschubai vor, den Markas noch nicht kannte.

„Und nun wird es Zeit, daß wir die Verbindungen zur Außenwelt abschneiden", sagte er. „Ich denke in erster Linie an die Bahn. Aber auch die Funkstationen müssen ausfallen. Wie viele gibt es davon. Markas?"

„Nur eine. Waff kennt sie." Markas gab sich kaum Mühe, seine Ungeduld zu unterdrücken. „Ich muß jetzt weiter, um mich um die übrigen Studenten und Lehrer zu kümmern. Diejenigen, die sich dafür ausgesprochen haben hierzubleiben, versammeln sich mit ihrem Gepäck in der Bahnhofshalle."

„Ausgezeichnet", freute sich Gucky. „Noir und Ras werden sich ihrer annehmen."

Das geschah dann auch. Noir nahm den Swoon jede Erinnerung an das, was sie hier gesehen oder gehört hatten, während Ras nach einem kurzen Orientierungssprung daran ging, sie schubweise nach Goria zu bringen. Er setzte sie der Einfachheit halber auf der Oberfläche dicht bei den Aufzügen ab. Es gab nicht einen Swoon, der später zu sagen vermocht hätte, wie er nach Goria gekommen war. Zu dieser Zeit war das aber auch aus verschiedenen Gründen nicht mehr interessant, da es andere Probleme gab. Probleme, die zu denken gaben.

Gucky watschelte indessen mit entschlossener Miene in den Eisenbahntunnel hinein und teleportierte sich an eine Stelle, die von der Schule keine fünf Kilometer entfernt war. Es fiel ihm nicht schwer, telekinetisch einige Stützfelsen so zu lockern, daß sie mit einem höllischen Poltern herabstürzten und den Schienenstrang unter sich begruben. Hier kam vorerst kein Zug mehr durch.

Er sprang zurück und sorgte dann mit Waff dafür, daß die Funkzentrale ausfiel. Das erwies sich als besonders einfach, denn er brauchte nur den energiespendenden Reaktor auszuschalten, indem er zwischen die Reaktionselemente eine isolierende Wand schob. Wollte man den Reaktor wieder dazu bringen, Energie zu liefern, mußte man ihn auseinanderbauen. Das nahm mindestens zehn Stunden in Anspruch. Bis dahin aber...

Die wenigen vorhandenen Atombatterien brachte Gucky an die Oberfläche und lagerte sie dort in einer Felsmulde. Einige lebenswichtige Teile der Sendeanlage folgten. Mit seiner Arbeit höchst zufrieden, kehrte er schließlich in den Saal zurück, in dem ihn Tschubai und Noir bereits mit Waff und Markas erwarteten.

„Es ist alles soweit erledigt", sagte Markas. „Die noch hier weilenden Swoon gehen mit zur Erde. Wie soll der Transport stattfinden? Die Aufzüge fassen nur jeweils zehn Swoon, da sie ausschließlich für einen Notfall gedacht waren und ..."

„Keine Sorge, Markas. Ras Tschubai und ich werden einen - nun, wie soll ich es nennen ...? Ja, wir schaffen einen Teleport-Kanal von hier zur DRUSUS, die genau über uns landen wird. Dank unserer Fähigkeiten ist das möglich. Dann befördere ich die Swoon und die Einrichtungen der Universität durch diesen Kanal in die vorbereiteten Räume des großen Schiffes. Du siehst also, Markas, das Problem ist gelöst. Wenn du fertig bist, kann ich Rhodan verständigen." Markas nickte. „Wir warten, Gucky." Der Mausbiber verzichtete darauf, an die Oberfläche zu springen. Er hantierte an dem kleinen Funkgerät, das er an einem Band um den linken Arm trug, und wartete, bis sich Rhodan meldete. In kurzen Worten schilderte er die Situation und bat um weitere Anweisungen.

Rhodans Stimme, die aus dem winzigen Lautsprecher drang, war leise.

„In fünf Minuten landen wir mit der DRUSUS genau über der Universität. Sorge dafür, daß bis dahin alles bereit ist. Ich melde mich wieder."

Gucky sah auf das Funkgerät, als er es ausschaltete.

„Markas", sagte er dann. „Alle Swoon sollen sich mit ihrem persönlichen Eigentum innerhalb von fünfundzwanzig Minuten auf dem großen Platz vor der Aula einfinden. Ras Tschubai und ich werden schon jetzt damit beginnen, die Experimentiersäle auszuräumen und alle Geräte und Instrumente zur Oberfläche zu bringen. Wir dürfen nichts vergessen. Und nun an die Arbeit. Noir, du bleibst bei Markas und Waff, um ihnen zu helfen. Wir treffen uns in einer halben Stunde vor der Aula. Sie dient ja auch sonst dazu, abgehenden Studenten eine Abschiedsfeier zu ermöglichen. Das soll auch diesmal der Fall sein."

Zusammen mit Ras Tschubai verschwand er.

 

*

 

Fünf Minuten nach Guckys Worten hatte eine Anzahl Offiziere und Mannschaften der DRUSUS Gelegenheit, einem merkwürdigen und rätselhaften Schauspiel beizuwohnen.

Das gigantische Kugelschiff war lautlos vom Raumfeld bei Swatran gestartet, nachdem Rhodan offiziell durch einen Funkspruch die Blockade des Systems beendet hatte. Die internierten Springer waren auf freien Fuß gesetzt worden und in ihre Quartiere oder Schiffe zurückgekehrt. Das gewohnte Leben begann wieder auf Swoofon.

Abgesehen von einigen Kleinigkeiten.

So war etwa die Funkverbindung mit der Universität von Swoofon ausgefallen, der einzigen Institution des in Nationen unterteilten Planeten, die keine Rassen- oder Völkerunterschiede kannte. Hier lebte die Elite der Swoon. Wenigstens tat sie das noch ungefähr für eine halbe Stunde, wenn alles nach Plan ging.

Inzwischen fand nämlich das bereits oben erwähnte rätselhafte Schauspiel statt.

Natürlich war es im Grunde genommen für die Leute der DRUSUS nicht rätselhaft, sondern höchstens erstaunlich. Gucky und Ras teleportierten mit Werkbänken, kompliziert aussehenden Geräten und Maschinen, großen und kleinen Generatoren, Schränken mit Spezialwerkzeugen und Ballen mit Ausrüstungsgegenständen. Alle diese Dinge wurden an den Wänden des Hangars gestapelt, um zu gegebener Zeit wieder abgeholt zu werden.

Mikel Tompetch stand neben seiner ausgeräumten K-33 und bekam den Mund nicht wieder zu. Dicht über seinem Kopf entstand plötzlich Gucky mit einer wohl drei Meter langen und einen Meter breiten Metalltruhe und beförderte sich telekinetisch mit ihr neben die anderen Dinge, die dort bereits gestapelt waren. Ras Tschubai folgte mit einem größeren Generator, der noch in seinem Sockel verankert war.

Dann erschien wieder Gucky mit einem ganzen Wohnblock mit einer durchsichtigen Wand. Tompetch erkannte im Innern eine komplette Küchenanlage. In den Hangars der DRUSUS begann sich die Welt der Swoon anzusammeln. Das alles begriff Tompetch, den man nicht aufgeklärt hatte und der hinsichtlich seiner K-33 immer noch im dunkeln tappte. Was das aber mit seiner Kaulquappe zu tun haben sollte, die fast völlig ausgeräumt worden war, begriff er keineswegs.

Er spürte plötzlich, wie die gewohnte Schwerkraft von 1 g nachließ und sich verringerte. Normalerweise waren die Antigravfelder innerhalb der DRUSUS so eingestellt, daß sie Erdenschwere lieferten. Wo immer man sich befand - im freien Raum oder auf fremden Welten - innerhalb des Schiffes spürte man nichts davon. Jetzt aber änderte sich das ohne jede Ankündigung.

Einige der jüngeren Kadetten drüben bei dem Durchbruch zum Nachbarhangar nahmen die auf 0,25 g verringerte Gravitation zum Anlaß, ein wenig Sport zu treiben. Sie stießen sich vom Boden ab und vollführten tollkühne Sprünge, die bei normaler Schwerkraft höchstwahrscheinlich zu etlichen Knochenbrüchen geführt hätten.

Mikel Tompetch hätte sich sonst darüber köstlich amüsiert, aber jetzt sah er keinen rechten Anlaß dazu. Wenigstens solange nicht, wie er selbst im Ungewissen schwebte. Aber dieser Zustand sollte auch nicht mehr lange dauern.

Plötzlich materialisierten knapp einen Meter über dem Boden des Hangars Ras und Gucky mit einem ganzen Bündel von Swoon. Gucky ließ sie mittels Telekinese in Zeitlupe nach unten schweben, und sie verteilten sich mit erstaunlicher Schnelligkeit. Obwohl sie zum erstenmal auf der DRUSUS weilten, schienen sie genau zu wissen, was sie zu tun hatten und wo ihr künftiges Quartier war.

Von dem Auftauchen der Swoon war Tompetch natürlich genauso unterrichtet wie die wartende Mannschaft, was wiederum seine mangelnde Überraschung erklärte. Die Kadetten beendeten ihre Sportstunde und nahmen sich der Swoon an. Aber dann ergoß sich ein ganzer Strom der quicklebendigen Gurkenwesen in die DRUSUS, und man mußte sich tummeln, um sie an Ort und Stelle zu bringen, sonst wäre der Hangar, in dem die K-33 stand, regelrecht übergelaufen.

„Die Invasion der Gurken!" sagte eine dröhnende Stimme von der Tür zum inneren Korridor. Tompetch sah auf. Es war Reginald Bull, wie er feststellte. Breitbeinig und selbstbewußt stand der Stellvertreter Rhodans auf seinem erhöhten Platz und wollte sich ausschütten vor Lachen. Man konnte es ihm nicht übelnehmen, denn wer nicht genau hinsah, hätte tatsächlich annehmen können, die DRUSUS übernähme eine Ladung Gurken.

Plötzlich war eine zweite Gestalt neben Bully. Perry Rhodan. „Ich an deiner Stelle", sagte er ernst, „würde lieber nicht so lachen, Bully. Du amüsierst dich über das Aussehen der Swoon, nehme ich an..."

„Das weniger, Perry. Aber es sieht so komisch aus, wenn sie wie Bündel ankommen und dann wie welke Blätter zu Boden fallen."

„Immerhin könnte deine Heiterkeit zu Mißverständnissen führen, wenn ich auch zugeben muß, daß es mich einige Anstrengung kostet, ernst zu bleiben. Aber die Swoon sind unsere Freunde. Ohne sie könnten wir in den kommenden zehn Jahren kein Jahrhundert kosmischer Mikrotechnologie überspringen. Denke daran, wenn du sie auslachst." Nach einer winzigen Pause fügte er hinzu: „Übrigens, ich nehme an, daß die Swoon sich ebenfalls am liebsten amüsieren möchten, wenn sie dich sehen. Nur ihr angeborenes Taktgefühl hält sie davon ab, ihren wahren Gefühlen Ausdruck zu verleihen."

Mit einem leichten Nicken verschwand er wieder. Bully sah ihm verdutzt nach, fing den fragenden Blick Tompetchs auf und zog es vor, ebenfalls den Hangar zu verlassen.

 

*

 

Vier Stunden später war alles vorbei.

Zwanzigtausend Swoon befanden sich mit ihren Spezialwerkzeugen und ihren besten Maschinen an Bord der DRUSUS, um im Sol-System eine neue Heimat zu finden. Die große Gewölbehöhle zwanzig Meter unter der Oberfläche von Swoofon war leer; es gab keine Universität mehr. Rhodan war davon überzeugt, daß die Swoon im Verlauf der nächsten fünf Jahre eine neue aufbauen würden, aber er war auch davon überzeugt, daß sich der Bau des Kompensatorpeilers durch ein noch bevorstehendes Ereignis um etliche Wochen oder gar Monate verzögern würde.

Dieses erwähnte Ereignis hing eng mit Mikel Tompetchs Ungewißheit zusammen, die jedoch inzwischen von Rhodan beseitigt worden war. So war er von dem, was nun geschah, in großen Zügen unterrichtet.

Die DRUSUS war gestartet und nach einem reichlich nichtssagenden Funkspruch in die Stratosphäre von Swoofon aufgestiegen. In einer Höhe von dreihundert Kilometern schlug sie eine Kreisbahn ein.

Gucky hielt sich schon längst an Bord der K-33 auf und wartete auf seinen Einsatz. Er war diesmal allein. Die ganze Verantwortung eines eventuellen Mißerfolges würde auf ihn fallen, wenn er versagte.

Aber warum sich Sorgen machen? Es würde schon klappen, genauso, wie Rhodan es mit ihm besprochen hatte.

In dem Teilhangar der K-33 waren keine Swoon. Die Tore zu den Räumen, in denen sie sich aufhielten, waren geschlossen worden. Es war nicht unbedingt notwendig, daß sie Zeugen des bevorstehenden Ereignisses wurden.

Gucky hockte ein wenig verkrampft hinter den Kontrollen der Kaulquappe. An Instrumenten war fast nichts mehr vorhanden, denn die Techniker hatten alles Wichtige ausgebaut. Der Antrieb aber war noch intakt, wenn auch die Navigationsinstrumente und andere Hilfsmittel fehlten, das Schiff auf einen ordentlichen Kurs zu bringen. Man konnte es nur noch nach Sicht steuern, aber auf keinen Fall mehr die Lichtgeschwindigkeit überschreiten.

Nun, das hatte Gucky auch nicht vor.

Er sah über die Teleskop-Sichtanlage, wie sich die große Ausflugsluke der DRUSUS öffnete und den Weg nach draußen in den Raum freigab. Der große Augenblick war gekommen.

An seinem Handgelenk knackte es leise.

„Kleiner?" Das war Bullys Stimme, der die Aktion von der Kommandozentrale der DRUSUS aus leitete.

„Bist du fertig?"

„Schon lange, Dicker. Von mir aus kann's losgehen." Kurze Pause, dann: „Start in zehn Sekunden! Kurs wie besprochen, Beschleunigung ständig ein g. Noch fünf Sekunden ..."

Als Bully „eins ... jetzt!" sagte, riß Gucky den Fahrthebel vor. Die Kaulquappe hob sich leicht vom Boden des Hangars ab, glitt zwischen den magnetischen Sperrfeldern durch die Luke hinaus in den Raum und schoß davon. Gucky sah auf den Schirm. Die DRUSUS fiel schnell zurück, folgte dann aber in einer eleganten Kurve, als wolle sie die Kaulquappe wieder einholen. Gleichzeitig setzte David Stern in der Funkzentrale folgenden Spruch ab, der von allen Stationen der Springer auf Swoofon aufgefangen wurde: Achtung! Entflohener Verbrecher mit Kugel-Beiboot erneut entkommen! Vor Hilfeleistung wird gewarnt! Beiboot ist bewaffnet! Perry Rhodan.

Mit diesem Funkspruch wurde zweierlei erreicht. Erst einmal mußten die Bewohner von Swoofon annehmen, die Aktion Arkons, von Rhodan ausgeführt, sei ein Erfolg gewesen. Sie wurden durch diesen Trick abgelenkt. Und zweitens würden sie die bald eintretende Katastrophe für erklärbar halten und sich keine unnötigen Gedanken über Zweck und Ziel machen, ganz abgesehen davon, daß sie Zweck und Ziel überhaupt nicht erkennen konnten. Drittens wurde das Verschwinden von zwanzigtausend Swoon vertuscht.

Gucky grinste vergnügt, als er den Funkspruch in seinem winzigen Gerät hörte. Er änderte den Kurs seines Kugelschiffes ein wenig und sorgte dafür, daß es wieder mehr in die dichtere Atmosphäre eindrang. Die Geschwindigkeit sank, als er die Beschleunigung drosselte. Die Gravitation von Swoofon griff schwach nach der K-33.

„Achtung!" kam Bullys Stimme aus dem Funkgerät. „Noch eine halbe Umrundung, dann sind wir am Ziel."

Die DRUSUS flog keine fünfzig Kilometer hinter Gucky. Die Sendeenergie, die von ihr ausging, war so gering, daß nur Gucky die Funksprüche Bullys auffangen konnte. Es bestand keine Gefahr, daß jemand, der nicht im Besitz eines Spezialempfängers war, das Gespräch abhören konnte.

„Du mußt mir das Ziel genau beschreiben, ich habe keine Karte."

„Keine Sorge, Kleiner, das schaffen wir schon."

Wieder vergingen endlose Minuten, in denen Gucky mit der Kaulquappe scheinbar steuerlos um Swoofon jagte. Das Schiff sank merklich tiefer und schien nicht mehr an Höhe gewinnen zu können.

Einige, wenn auch schlecht gezielte, Energieschüsse der DRUSUS wiesen eindeutig darauf hin, daß man den flüchtigen Verbrecher unter keinen Umständen entkommen lassen wollte.

Sachlich und nüchtern gab Bully die letzten Angaben durch: „Am Horizont tauchen jetzt Berge auf, Gucky. Davor eine Ebene mit einzelnen Nadelfelsen. Der mittlere ist der größte, rechts und links zwei langgestreckte Berge. Hast du sie?"

„Ich sehe den mittleren Felsen genau vor mir", bestätigte der Mausbiber. „Wo ist es? Ich habe noch acht Sekunden."

„Vor dem Felsen liegt ein rundes Tal, man kann es deutlich erkennen. Sieht aus wie ein vertrockneter See...

Dort steuere die K-33 hin! Jetzt!"

„Erkannt!"

Gucky starrte auf den Bildschirm. Mit rasender Geschwindigkeit näherte er sich dem bezeichneten runden Tal. Die Kaulquappe hatte Kollisionskurs eingenommen. Mit jetzt wieder erhöhter Beschleunigung schoß sie wie ein riesiger Meteor fast senkrecht auf das Tal hinab. Noch zwanzig Kilometer Höhe. Weit oben stand die DRUSUS und machte sich nicht die Mühe, dem abstürzenden Schiff zu folgen. Für jeden Beobachter mußte es so aussehen, als habe man mit Fernsteuerung die Kontrollen des kleinen Kugelraumers blockiert, der nun haltlos abstürzen mußte. Zehn Kilometer! Gucky begann ein wenig zu schwitzen, aber trotzig hielt er aus. Längst schon hatte er die Hände von den Kontrollen genommen. Der Kurs stimmte haargenau und mußte nicht mehr korrigiert werden. Worauf wartete er eigentlich noch?

Wenn er noch lange hier sitzenblieb, würde er mit der Kaulquappe aufschlagen und in seine atomaren Bestandteile zerfetzt werden.

Die Spitze des Felsens war nun auf gleicher Höhe und glitt scheinbar blitzschnell nach oben in den klaren Himmel. Unten weitete sich das Tal, als wolle es das abgestürzte Schiff in sich aufnehmen. Das genau war es, was auch geschehen würde.

Gucky konzentrierte sich auf Bully in der Zentrale der DRUSUS, schloß erschaudernd die Augen - und sprang. Keine Sekunde zu früh. Wie ein gewaltiger Meteor drang die Kaulquappe in den felsigen Grund ein und durchschlug an die zwanzig bis dreißig Meter, ehe sie detonierte und ein riesiges Loch in die Oberfläche von Swoofon riß. Als sei der Felsen eine zähe Flüssigkeit, so entstand nun mit beängstigender Langsamkeit ein Ringwall, hochgedrückt von der eingedrungenen Masse des Schiffes.

Und dann, wieder Sekunden später, schleuderte die Eruption glühende Felsen und flüssiges Gestein kilometerweit in die Luft. Der Pilz einer atomaren Explosion begann in den Himmel zu klettern und breitete sich drohend aus.

Bully, der atemlos auf das grauenhafte Bild starrte, achtete nicht auf Gucky, der auf seinem Schoß materialisiert war und mit ihm das Gesehen beobachtete. Die Lippen aufeinandergepreßt, stand Rhodan ein wenig abseits. Die Frage, ob er richtig und verantwortungsbewußt gehandelt hatte, schoß ihm durch den Kopf. Im Sinne Terras mußte die Frage mit einem klaren „Ja" beantwortet werden. Was aber war mit dem Imperium?

Er schüttelte den Gedanken von sich ab. Im Endeffekt, so war er überzeugt, würde sich auch die Aktion auf Swoofon für die gemeinsame Zukunft von Terra und Arkon auswirken. Auf weite Sicht war die Aktion auf Swoofon ein Schritt nach oben. Für sie alle, nicht nur für die Erde.

Crest stand dicht neben Rhodan. Auch er sah nachdenklich aus, aber ein Abwehrschirm verhinderte, daß jemand seine Gedanken lesen konnte. Was er dachte, würde wie so oft ein Geheimnis bleiben.

Anders bei Atlan. Der Unsterbliche saß in einem der vielen Sessel und betrachtete den aufsteigenden Rauchpilz mit einem kalten Lächeln. Er, der so lange gelebt hatte, wußte mit hundertprozentiger Sicherheit, daß die Erreichung eines wahrhaft großen Zieles nicht nur mit offensichtlich guten und lobenswerten Taten verwirklicht werden kann. Er wußte, daß auch der Gerechte sich oft genug des Bösen bedienen mußte, um dem Guten zum Siege zu verhelfen. Und er war inzwischen davon überzeugt, daß Rhodan das Beste wollte, und zwar nicht nur für Terra und die auf ihr geborene Menschheit.

Unten auf Swoofon brodelte die flüssige Lava in dem riesigen Krater. Sein Durchmesser betrug fast einen Kilometer, und er mochte seine fünfzig Meter tief sein. Jeder Swoon und jeder Springer mußte davon überzeugt sein, daß die hier unter der Oberfläche liegende Universität der Swoon nicht mehr existierte. Die Kernreaktion des Hyperantriebes - das Schiff war bei eingeschalteter Beschleunigung detoniert - hatte alles vernichtet.

Zwanzigtausend Swoon, die Elite aller Swoon-Nationen, waren in der gräßlichen Katastrophe umgekommen, an der ein unbekannter Verbrecher die Schuld trug. So und nicht anders mußte es beurteilt werden.

Rhodan schien wie aus einem Traum zu erwachen. Mit fast schwerfälligen Bewegungen ging er zur Funkzentrale und überzeugte sich schweigend anhand der eingehenden Informationen davon, daß seine Vermutung stimmte. Nach zwei Minuten bereits winkte er Stern zu.

„Schalten Sie ab, Stern. Wir können starten. Gehen Sie auf Hyperfunk-Empfang."

Er kehrte in die Kommandozentrale zurück.

Crest trat auf ihn zu und legte ihm die Rechte auf die Schulter.

„Es mußte sein, Perry. Denken Sie daran, daß niemand zu Schaden kam. Kein einziger Swoon ist gestorben."

„Aber man glaubt, daß zwanzigtausend starben. Wo ist da der Unterschied? Die Bevölkerung eines ganzen Planeten ist davon überzeugt, daß ihre Elite umkam. Für sie sind die zwanzigtausend tot."

„Der Unterschied", sagte Crest langsam und mit Betonung, „ist unten in den Hangars zu finden, wo die Swoon unter Leitung Markas schon dabei sind, die Maschinen aufzustellen."

Rhodan sah Crest an. Plötzlich breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. Die Zweifel verschwanden aus den Stirnfalten.

„Wir haben nicht nur die Springer auf Swoofon, wir haben insbesondere das Robotgehirn auf Arkon überlistet, als es uns eine Falle stellte. Solange es davon überzeugt ist, bald einen Peiler zu besitzen, mit dem es die Position der Erde erfahren kann, haben wir Ruhe vor ihm. Wir benötigen diese Ruhe, denn eine Entscheidung kommt auf uns zu. Sie wissen, Crest, was ich meine?"

„Die Unsichtbaren aus der anderen Zeitebene, ja, ich weiß. Aber wir werden mit ihnen fertigwerden, Perry Rhodan. Auch wenn sie zeitlos und ewig zu sein scheinen, in ihrer Zeit sind sie genauso sterblich und sichtbar wie wir in der unsrigen. Das dürfen wir niemals vergessen" Rhodan nickte. „Auf dieser Beobachtung sind unsere Pläne aufgebaut, Crest." Sikermann gab seine Anweisungen. Der Planet Swoofon fiel zurück und wurde schnell kleiner, als die DRUSUS zu beschleunigen begann und dem Transitionspunkt entgegeneilte. Die Erde war nicht mehr weit, denn nicht mehr die Entfernung, nur noch die Zeit zählte.

Gucky nahm den Blick vom Bildschirm und rutschte von Bullys Schoß.

„Du solltest mehr essen", rief er mürrisch und rieb sich das Hinterteil. „Bei dir kommen schon die Knochen durch" Bully sah ihn verdutzt an. „Knochen?" staunte er. „Sonst sagst du immer, ich sei dick. Was stimmt denn nun eigentlich?"

„Kannst du dir aussuchen", war der Mausbiber großzügig und watschelte zur Tür. „Wenn mich jemand suchen sollte, ich bin ..."

„Weiß schon", knurrte Bully verächtlich. „Du bist bei den Gurken. Viel Vergnügen!"

Er war offensichtlich beleidigt, weil er in Guckys Leben nicht mehr die Hauptrolle spielen sollte. Gucky drehte sich noch einmal um.

„Ich bin dein Freund und will dich warnen, Bully. Ich habe Markas den Auftrag gegeben, mir einen Vibrator zu bauen. Er hat einen Impulsempfänger und ist nicht größer als ein Sandkorn. Eines Tages wirst du ihn zusammen mit einem Schnitzel verschlucken. Und jedesmal, wenn du auch nur schlecht von den Swoon denkst, drücke ich auf ein Knöpfchen. Was meinst du, was du für Bauchschmerzen bekommen wirst, Dicker?"

„Und ich", prophezeite er gelassen, „werde ein Abführmittel nehmen und deine ganze technische Spitzfindigkeit ..."

„Du wirst nie ein feiner Mann werden!" stellte Gucky kopfschüttelnd fest und machte die Tür von draußen zu.

Sie hörten ihn noch vor sich hinmurmeln, während er auf seinen kleinen Plattfüßen davoneilte. Bullys nicht ausgesprochene Worte, die er natürlich telepathisch erfaßt hatte, mußten ihn arg erschüttert haben.
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